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1919 
Im Selbſtverlage des ۰ 


J. Die älteſte Zeit. 


Dichter bunter Bannwald „Perſeka“, — von den Geo- 
graphen „Hereyniſcher Wald“ genannt, — bedeckte noch 
unſer Rieſengebirge in der Zeit, in der ſchon Michelsdorf 
nach der Sage entſtanden fein ſoll. 1012. Erſt als der 
Handel von Italien über Prag den Bannwald in dem 
Königshaner Paß und der Landeshuter Pforte durch⸗ 
brochen hatte, um auf „der Breslauer Straße“ über Bres- 
lau nach der Bernſteinküſte Oſtpreußens zu ſtreben, und 
als im 11.—13. Jahrhundert die Handelsſtraße im Gebirge 
vielfach zur Heeresſtraße geworden war, war die Bahn für 
Gebirgsſiedlungen gebrochen. Ueber die vorgeſchichtliche 
Zeit des Rieſengebirges findet ſich Näheres in einem Auf— 
ſatz im „Wanderer im Rieſengebirge“ 1913 Nr. 12, über 
die Beſiedlung des Kreiſes Landeshut im gleichen Blatt 
1911 Nr. 10, in Aufſätzen von Hauptlehrer Patſchowsky⸗ 
Dittersbach grüßaiſch und E. Kuniſch-Landeshut; über die 
Siedlung auch in Treblins „Beiträgen zur Siedlungs⸗ 
geſchichte im ehemaligen Fürſtentum Schweidnitz“. 

Die Gründung des Kloſters Grüſſau 1242 hat der 
deutſchen Beſiedlung im Oſten des Rieſengebirges Bahn 
gebrochen. Gleichwohl wird Michelsdorf von Böhmen her 
gegründet worden ſein. Hatte Trautenau 1260 einen 
deutſchen Richter und ein Hoſpital und war Mitte des 13. 
Jahrhunderts das Trautenauer Gebiet vom Böhmen— 
könig Ottokar II. deutſch beſiedelt, fo darf man in dieſer 
Zeit auch die Entſtehung unſeres Ortes wohl ſuchen. Die 
erſte erhaltene Urkunde ſtammt aus dem Jahre 1289. 

: 1 
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Die Gage, die in einem in der Schöppenlade des 
„Fürſtenkretſcham“, noch erhaltenen Fragmente ihren 
ſchriftlichen Niederſchlag erhalten hat, nennt einen böhmi— 
ſchen Edelmann, einen ſogenannten „kleinen Fürſten“ 
Michael, den Beſitzer von Trautenau-Schatzlar, als Brine 
der. Die Namen „Fürſtenkretſcham“ und „Fürſten— 
knöchel — der Hügel, an deſſen Abhang der Kretſcham 
liegt, — ſind noch erhalten. Der deutſche Urſprung geht 
aus dem Ortsnamen hervor. Wie ein Hermann Herms— 
dorf, ein Pätzold Petzelsdorf gegründet haben, ſo ein 
Michael Michelsdorf. Auf die erſte Anſiedlung im Bann— 
walde deuten dagegen Ortsnamen wie Hartau, Buchwald, 
Forſt, Schwarzwaldau ... Die Gage greift, was die ۰ 
ſtehungszeit betrifft, weit zurück bis ins Jahr 1012. 

Die Inſchrift auf der Innenſeite der im Fürſten⸗ 
kretſcham befindlichen „Schöppenlade“ beruft fic) auf 
Trautenau, woher die Nachricht gekommen ſei. Es heißt 
da: „Anno 1012 hat ein Böhmiſcher Edelmann Herr 
Michael z. Michalowes das Dorff Michelsdorff erbauet und 
nach ſeinem Nahmen genennet und war der Herrſchaft 
Trautenau und Schatzlar zugetan, darnach Abſterben des 
obbemelten Herrn Michael z. Michalowes, als man Schreib 
1030 erfreyete ihm ein Böhmiſcher Herr feine nachge— 
laſſene Tochter Anna und bekahm das Dorff Michelsdorff 
mitte, dieſer Herr Schreib ſich in böhmiſcher ſprachen Waez— 
law fedlegky gangezdee . . . . Mochulu Pechweß, aber über 
eine lange Zeit und viel Jahr, als der Fürſt Herzog Bolcko 
das Kloſter und Stifft Grüßau ausgebeten beim Kayſer 
Carolo dem Vierten, welcher der 10. König in Böhmen 
war und die weil der Kayſer Karolus den Stifften und 
Klöſtern gerne große gnade erzeigete, ſchenkte er dem 
Herzog Bolcko noch zwey Dörfer zu dem geftift und Klofter_ 
Grüßau, als nemlich albendorf und Bertelsdorf, welches 
geſchah im 1863 Jahr, alſo kahmen obbemelte drey Dörfer 
Michelsdorf, Albendorf und Bertelsdorf von der Mann- 
ſchaft und Herrſchaft Trautenau und Schatzlar, in das 
Schleſiſch refir unter die geiſtlichen Gütter und Stifftung, 
aber Hertzog Bolcko ſtarb im fünften Jahr hernach, als 
man ſchreib 1368. 


ا ا 


Dieſer gründlich Bericht ift zu Trautenau bekommen 
.. aus der böhmen Chronik genommen ۰۰ ۰ angebaft, Das 
mit auch der Nachwelt . . . was geſchehen, hiermit wird 
vorgeſtellt. Wir walt itzund die Gericht in allen Ehren 
George Flegel Scholtz, Martin Frumelt, Hans Föhrlen, 
Carl Frieß, Wentzel Richter, Marten Petzelt, Görg Berter— 
mann, Michael Froebiger, die alle zuſammen einſtimmig 
und friedſam bey einander ſtets leben; der höchſte wolle 
Ihnen Verſtand und Weißheit geben, das ſie der Ge— 
rechtigkeit mit allem Fleiß nachgehn Und mehr aufs Ewige 
als dieß Zeitliche ۰ geſchrieben Pi. 25“. 

Obige Namen finden ſich in den Gerichts- und Kauf⸗ 
büchern um 1675. 

Die Trautenauer Chronik von Simon Hüttel (1484 
bis 1601) nennt S. 365 unter vielen andern angeblich nach 
1000 gegründeten Dörfern auch Michelsdorf und iſt die 
ſehr anzufechtende Quelle für dieſe Inſchrift des geſchicht- 
lich intereſſierten Ortsgerichts einer viel ſpätern Zeit. 

Paſtor Fetter erzählt in dem 1. Jubelbüchlein von 1792 
wohl nach einer, von ihm S. 9 erwähnten Kirchen-Ma⸗ 
trikel, die jetzt nicht mehr vorhanden iſt, daß der böhmiſche 
Edelmann oder zu damaliger Zeit kleine Fürſt Michael, 
der Beſitzer von Trautenau und Schatzlar, 1012 zuerſt ein 
Forſthaus und bald darauf ein Luſthaus an den Ort, wo 
jetzt der Fürſtenkretſcham ſteht, errichten ließ. 

Nun weiß aber weder die Trautenauer noch Schaf: 
larer Geſchichte etwas von dem angeblichen Gründer 
Michael. Schatzlar iſt als befeſtigter Ort an der Grenze 
zwiſchen Polen und Böhmen erſt 1136 erbaut, 1253 von 
Ottokar II. neu befeſtigt worden. In den Geſchichten von 
Böhmen, Schleſinger 1869, Bachmann 1899, Erben 1855 
wird Michelsdorf nicht erwähnt. 

Eine 2. ſagenhäfte Inſchrift ſehr ſpäten Datums findet 
ſich über der Haustür des Bauerngutes Nr. 6 Beſitzer: 
(Heinrich Lorenz). Sie lautet: „Durch Gottes Hülfe iſt 
anno 1005 dieſes Haus von Michael Petzold von Grund 
aus erbaut worden. Und anno 1795 habe ich Johann 
Gottlieb Finger dieſes Haus unter göttlichem Beyſtande 
wieder ۰ 

۳ 
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8 Gees 


Das Gut ۱۲ im 17. Jahrhundert aus 2011 6011015 
büchern im Beſitze der Familie Pätzold (Petzelt) nachweis- 
bar. 1605 kann ſich der Bauer Michael Pätzold, der Groß— 
vater des Paſtor Pätzold, ſein Wohnhaus erneuert haben. 
Es kann aber dort auch, etwa 1205 ſchon die 1. Bauern- 
ſiedlung erfolgt ſein. Das Gut am Ufer des Goldbachs, am 
Fuße der „Wache“ und des Ferleſteins, liegt am Wege nach 
Petzelsdorf und grenzt mit ſeinem Grund und Boden an 
Petzelsdorfer Gebiet. Petzelsdorf wird 1395 als Peczoldis- 
dorf erwähnt. In dem Namen Michael Pätzold finden 
wir dann die Ortsnamen der beiden Nachbardörfer wieder. 


/ Ins Licht der-Befchiejte-tritt Michelsdorf am 23. Au- 


quit 1289, an welchem Tage König Wenzel von Böhmen 
dem Herzog Bolko von Schleſien und Herrn von Löwen— 
berg die Stadt Schömberg mit den Dörfern Michelsdorf, 
Trautliebersdorf, Kindelsdorf, Königshan, in der „pro- 
vincia Grecenſi“ d. i. Königgrätz gelegen, giebt. Die 
lateiniſche Urkunde mit doppelt bedrucktem Majeſtäts⸗ 
ſiegel an violetten Seidenſchnüren fand ich im Breslauer 
Staatsarchiv unter Grüßau n. 12. Im Wortlaut habe ich 
ſie im Correſpondenzblatt des Vereins für Geſchichte der 


— 


ev. Kirche Schleſiens 1915 abdrucken laſſen. Da fie ſonſt 


über Michelsdorf nichts ſagt, halte ich ihre Wiedergabe hier 
nicht für nötig. 

Wichtig iſt die bisherige Zugehörigkeit zur Provinz 
Königgrätz. Fetter ſagt, daß kirchlich Michelsdorf anfangs 
zu Schatzlar gehörte. Die Gründung von Böhmen her 

ird alſo ſehr wahrſcheinlich. Von 1289an iſt es mit 
Schleſien verbunden geblieben, wie auch Schatzlar im 14. 


und 15. Jahrhundert zu Schleſien gehörte. (vgl. ۰ 


urkunden I 513, 538). 
1292 foll es nach Patſchowsky zu Grüſſau gekommen 


fein, alſo im Jahre der Neubeſetzung Grüſſaus durch die : 


Cyſterzienſermönche. 


In einer Urkunde, die um 1305 geſchrieben ſein wird, 
wird villa Michaelis (Michelsdorf) unter den biſchöflichen 
Zinsdörfern im diſtriet circa Landishuttam angeführt. 
(Cod. dipl. XIV, 139). 


ا 


Das Jahr 1363, das nach der Inſchrift der Schöppen⸗ 
lade die Zugehörigkeit zu Grüſſau gebracht haben ſoll, iſt 
nach Neuling „Schleſiſche Kirchorte“ als Jahr der Kir⸗ 
chengründung anzuſehen. Nachweisbar iſt ein 
Pfarrer Johannes an der Michelsdorfer, von Grüffau ges 
gründeten Kirche Omnium. Ganctorum (d. i. Allex. 
Heiligen): 1399, Nov. 3. wird in einem Notariats-Inftru- 
mente Johannes plebanus ecclefie de Michelsdorff in fede 
Bulkenhayenſi“ angeführt. Es handelt ſich in jener Ur⸗ 
kunde um Liſten, in denen die Geiſtlichkeit, in ihre Archi⸗ 
presbyteriate geordnet, gegen den päpſtlichen Zehnten 
proteſtiert. 

„1375 Sonntag nach Michaelis (30. Sept.) Schweidnitz. 

Agnes, Herzogin von Schweidnitz und Jauer, ver- 
pfändet mehreren Herren, darunter Hermann von Cze— 
theras neben andern Gütern und Dörfern auch das Dorf 
„Michelsdorf bei Lobow gelegen“. 

1394 wird Hermsdorf als Hermannsdorf urkundlich 
erwähnt. 

„1394 Donnerstag nach Prokopii (Juli 9) ۰ 
Beneſch von Chufnigk, Hauptmann auf Befehl König 
Wenzels überreichte den Brüdern Heinrich, Cunze und 
Georg Cetheras die Güter und Dörfer Michelsdorf und 
Hermannsdorf im Weichbilde Landeshut“. 

1395 werden Klette (Ober-Hermsdorf) als Kolonie 
von Hermsdorf und Petzelsdorf zum 1. Male genannt 
(Pflug, Reg. der Gefeh. der Stadt Waldenburg). Hartau 
wird ſchon 1365 als die „Harte“ des Herrn Caſper Gotſche 
an der Weißbacher grätz genannt. Ob damit freilich der 
Ort ſchon genannt iſt oder die Harte d. i. Wald, bleibt un⸗ 
gewiß. ۱ 

Die Hermsdorfer Schulchronik ſagt, daß wahrſchein⸗ 
lich ein Herrmann da, wo jeßt die „Bleiche“ Nr. 91 iſt, ſich 
angeſiedelt habe, daher das Gebiet am Ferleſtein und 
„Wachberge“ „Hermannsgüttel“ und der Berg, in den es 
ausgeht, „Hermannsberg“ genannt wird. Am Gold- und 
Silberbach bauten ſich wohl die böhmiſchen Exulanten 
an. ar 


Nach Fetter haben teils vertriebene Huſſiten im 15. 
Jahrhundert der Gemeinde einen ftarken Zuwachs ge⸗ 
bracht, teils wurden die beiden Gemeinden Michelsdorf 
und Hermsdorf durch die Entdeckung ergiebiger — 
ſchmiede aus Sachſen herzogen. Der eine ۳ 
lag zwiſchen beiden Orten, an den der Name „Hammer— 
graben“ noch heute erinnert, der zweite in der Klette am 
Fuße des „Hüttenhübels“. 

Hermsdorfer Eiſen wird noch im 17. Jahrhundert er— 
wähnt (vgl. Eiſenmenger, Chronik der Stadt Schmiede— 
berg). Im 30j. Kriege iſt kurze Zeit der aus Michelsdorf 
übergeſiedelte Großvater des Dichters Benjamin Schmolch 
Hermsdorfer Hammerverwalter. 

Die älteſten Baudenkmäler, die noch erhalten ſind, 
find das alte kath. Pfarrhaus, der „Fürſtenkretſcham“ und 
das Hermsdorfer „Hoſſchloß“. Das Alter der erſten beiden 
iſt leider nicht mehr feſtzuſtellen. Beim Brande des 
Petzelsdorfer Oberkretſchams 1765 ſind wichtige Urkun— 
den, die die Kriege überdauert und die der Scholtze Joh. 
Benj. Lorenz für eine Gemeindechronik geſammelt hatte, 

verbrannt. Da weder die kath. noch die Fetter vorliegende 


77 alte ev. Matrikel das Alter des Pfarrhauſes angeben, fo 


läßt fib nur nach der Bauart ſchätzen, daß das alte ۰ 
haus noch das erſte aus dem 14. Jahrh. fein kann. Anfang 
des 19. Jahrh. iſt das urſprüngliche Bindwerk auf der 
Südſeite durch maſſiven Bau erſetzt worden. Seit 1902 
iſt das Haus unbewohnt, dient aber noch der turnenden 

/ Jugend als Turnfaal, fomie den kath. Vereinen als ۶ 
ſammlungsraum. 


2 Am Fürſtenkretſcham beſagt die eingemeißelte In— 


1001111 „1772 J. G. B.“ (Joh. Gottl. Bönſch) wohl nur die Er- 
bauung der Eckpfeiler, da der Bau allem Anſchein nach 
viel älter iſt und 1772 in ihm die Leiche der Trautenauer 
Gräfin Wurmſer am 29. 6. aufgebahrt war. In einem 
Kauf des Nachbarhauſes 1626 wird er der „untere Fürſten— 
hof“ genannt, wohl im Unterſchied von dem Hermsdorfer 
„Hofeſchloß“ als oberen Fürſtenhof. Ein unterirdiſcher 
Verbindungsgang zwiſchen beiden wurde noch vor 60 


Page, ی‎ 


Jahren von dem Kretſchampächter Guder in feinem ۶ 
gange betreten, 

Das Hermsdorfer Schloß trägt über der Eingangstür 
das Schafgotſchiſche Wappen mit der Jahreszahl 1541 und 
dem Spruch: „Gott, du ewiges Wort, hilf dem Leibe hier 
und der Seele dort“. 1541 wurde Hermsdorf Hans von 
Schafgotſch, „genannt von Kinaſt auf Kreppelhof“, ver⸗ 
pfändet. Er wird in der Trautenauer Chronik 1546 als 
„Kantzler der Fürſtentümer Schweidnitz und Jauer“ er⸗ 
wähnt. Ob die Grundherrſchaft unmittelbar von der 
Familie von Czetheras auf die Grafen Schafgotſch über⸗ 
gegangen iſt, iſt nicht zu beſtimmen. Die noch erhaltene 
Glocke der kath. Kirche aus dem Jahre 1520 trägt nicht 
den Namen der Grundherrſchaft. 

Die Petzelsdorfer Schulchronik ſagt: „Im 16. Jahrh. 
werden auch die erſten Beſitzer der hieſigen Scholtiſei be— 
kannt: „So Hans Riemer auf'm (von) Schmiedeberge, der 
nach einem Inſtrumente, gegeben auf'm Greiffenſtein am 
Tage Thomä (21. Dez.) 1538 von Ulrich Schafgotſch, ge⸗ 
nannt Ritter auf Kynaſt und Greiffenſtein, mit 4 Mark 
Erbzins, ohne Branntwein zu brennen, in Beſitz der 
Scholtiſei gelangte. Dieſelbe Herrſchaft hat auch nach der 
Urkunde vom Tage Allerheiligen 1546 dem Mathes Riemer 
die Befugniſſe zum Erbau einer Mühle mit 1 Mark 
Pölichen Erbzinſe erteilt. Nicht unwahrſcheinlich hat von 
dieſem Beſitzer der eine Teil des vormalig herrſchaftl. 
Buſches den Namen „Riemerbuſch“ erhalten. 

Da ſich damals die Brüder oft in die Herrſchaft teilten, 
kann Hans Schafgotſch Michelsdorf, Hermsdorf und Har⸗ 
tau, Ulrich Petzelsdorf gehabt haben. 

14. 12. 1545 wird das Urbar für Hermsdorf und 
Michelsdorf dem Ehrenfeſten Wentzel Gottſch von Ferdi: 
nand II. beſtätigt. (ogl. Staatsarchiv: Urbarien Sachen 
D. 377a. 422. 16). 


II. Kirchliches bis zur Einführung der Reformation. 


Nach Fetters Jubelbüchlein gehörte anfangs Michels: 
dorf nach Schatzlar. Vom Anfang des 15. Jahrhunderts 
ab waren die meiſten Einwohner geheime Huſſiten oder 
ſogenannte böhmiſche Brüder, wenn ſie auch öffentlich an 
dem kath. Gottesdienſte feſthielten. Es läßt ſich denken, 
daß die ſangesfrohen Gebirgsbewohner gern die Lieder der 
böhmiſchen Brüder angeſtimmt haben mögen. So fand 
die Reformation den Boden bereitet, der alle 4 Gemeinden 
ſich bald anſchloſſen. 

Ueber die älteſte Kirche, deren Erbauung im Jahre 
1363 anzuſetzen if, Tagt die kathol. Kirchenmatrikel, daß 
ſie kleiner war als die jetzige katholiſche Kirche. Doch hat 
ſie im Unterſchied von der jetzigen, die nur ein Orgelchor 
hat, nachweislich 2 Emporen gehabt. Im Schöppenbuch 
oder Kaufbuch von 1636 fand ich S. 840 beim Kauf des 
Hans Stenzel ums väterliche Auenhaus die Bemerkung: 
„mit Beylaſſung eines Mannes Kirchen-Standes auf der 
Niederbiene neben Martin Petzelts, des Bauern Kirch— 
ſtand“ !). Von den 3 noch vorhandenen Glocken ijt in Dors 
reformatoriſcher Zeit die zweitgrößte 1520 angeſchafft wor— 
den. Außer der Jahreszahl trägt fie die Aufſchrift: „Bene— 
dietus Dominus Deus Israel quia viſitavit et feeit re— 
demption“. (Gelobt ſei der Herr, der Gott Israels, weil 
er beſuchet hat und erlöſet). Ueberreſte eines alten Altars 
find noch in der Sahriſtei zu ſehen. Wahrſcheinlich hat 
auch die alte, allen Heiligen geweihte Kirche im Altarraum 
oben ein Bild aller Heiligen gehabt, wie die jetzige. Die 
Jahreszahl an der Südſeite des Turmes 1587 deutet darauf 
hin, daß der 1. lutheriſche Geiſtliche den Turm erneuert 
hat. : 

Ueber die Geiſtlichen der vorreformatoriſchen Zeit ift 
außer dem Namen des 1399 erwähnten Pfarrers Johannes 
nichts erhalten. Nur von den letzten beiden, der Refor- 
mation nicht abgeneigten Pfarrern erfahren wir manches 
durch die Trautenauer Chronik von Simon Hüttel, der von 
ſeinem Zeitgenoſſen Hintzius S. 170 ſagt: „Anno domini 


1) Weiteres im Vifitationsprotocoll von 1666. 
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1563 den 25. tag octobris den Montag vor Simone Jude 
iſt der her Johannes Hintzius pharher zu Michelsdorf von 
einem ehrbaren rath und den gemeineldiſten gen Trautenau 
vocieret und berufen zu einem ſehlſorger und pharher zu 
Trautenau aufgenommen worden, er hat ſeine erſte Pre— 
digt zu Trautenau getan den 30. tag novembris am Tage 
St. Andreas: er hat im auch zuvor, ehe er gen Trautenau 
iſt gezogen, zween caplan nach einander gehalten, die es 
in der zeit vor im mit dem Kirchenambt verſorgten, wie 
hier nochmals an ſeinen Oertern der zeit nach beſchrieben 
ſtehet. etc. ete. .. Dieſer obbemelte neuwer her pharher 
Johannes Hintzius, ehe denn er iſt hiher gen Trautenau 
gezogen, hat er der Kirchen allhier zu gutte ausgericht und 
geſchänket: ein truhem Glaß um 6 taler die Kirchenfenſter 
damit zu verglaſen, welches auch auf fein anhalten be- 
ſchehen iſt. er zog aber hernach allererſt im 1564 jahr den 


14. tag octobris hierauf gen Trautenau. mit ſeinem ver— 


traueten ehegemahl und kindern und ganzem hauszrat . . 
Zu dieſem Weggang 1564 würde das Ordinatsdatum für 
den erſten luth. Paſtor der übergetretenen Gemeinde 
Michelsdorf 1565 21. 10. paſſen, wenn nicht Hüttel noch 
von einem andern Nachfolger des Pfarrers Hintzius zu er— 
zählen wüßte. „1564 16. tag novembris am donnerstag 
vor Eliſabeth iſt her Albertus Bamberg — der bisherige 
Trautenauer Caplan, der deutſchen Gottesdienſt eingeführt 
— wiederum von Trautenau nach Mychelsdorf gezogen 
und pharher daſelbſt geworden“. Da er noch 1568 dort 
von Hüttel erwähnt wird — anläßlich der Entführung 
ſeiner Frau durch den Trautenauer Caplan — und an der 
Richtigkeit des zeitgenöſſiſchen Zeugniſſes zu zweifeln, kein 
Anlaß iſt, läßt ſich die Schwierigkeit nur durch ein Neben— 


einander des letzten kath. und erſten evang. Geiſtlichen er— 


klären. In Kupferberg haben auch beide Geiſtliche neben- 
einander noch mehrere Jahre amtiert. (ogl. Pfr. ۰ 
mann im „Wanderer aus dem Rieſengebirge“. 1906). 
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II. Die evangeliſche Gemeinde bis zur Wegnahme 
der من‎ (1565—1654.) 


jegliche e Nachricht. Fetter ſagt nur von der der 
Lehre des Joh. Huß zugeneigten Gemeinde, daß ſchon im 
16. Jahrhundert der erſte evang. luth. Gottesdienſt ent⸗ 
ſtand, zu welchem ſich die 4 Gemeinden Michelsdorf, Herms— 
dorf, Hartau und Petzelsdorf gleich anfänglich vereinigten. 

Die Stellung der Grundherrſchaft, der Grafen Schaf: 
gotſch, ſcheint die Einführung erleichtert zu haben. Wie in 
Landeshut, fo wird um die Mitte des 16. Jahrhunderts 
das Evangelium ſich auch im Goldbachthal Bahn gebrochen 
haben. Im Wittenberger Ordinationskatalog findet ſich 
nach den von P. Söhndel-Raudten im Correſpondenzblatt 
۳ Vereins für Geſchichte der ev. Kirche Schleſiens X. Bd. 

Heft, S. 65, 1906 veröffentlichten Ordinationen für 
Be haan auch die Angabe des erſten Michelsdorſer 
Paſtors Coleth. 

541565 21. October. Thomas Colethus aus Hirſchberg, 
Sohn des Thomas Colethus, Paſtor in Schilda und ۰ 
lach — Schule Hirſchberg, Univerſität Leipzig 2 Jahre, 
14 Jahre Rektor in Hirſchberg — berufen von Kaspar 
Schafgotſch in Schwarzbach nach Michelsdorf“. In Ehr⸗ 
hardts Presbyteriologie, die bekanntlich das alte Fürſten— 
tum Schweidnitz nicht umfaßt, findet fic) in der Hirſch— 
berger Stadt⸗Schulengeſchichte nur die mangelhafte An— 
gabe des 4. Rektors Thomas Colethus, von Löwenberg von 
155 )۶( bis 1560. Da auch hier der Vorname Thomas an- 
gegeben iſt, nennt Fetter wohl irrtümlich den erſten Paſtor 
David Coleth. Ein Bruder Coleths, Michael, wurde 1564 
von Joh. von Schafgotſch nach Kayſerswaldt und ۰ 
dorf berufen. Ein Melchior Coleth ijt von 1615—41 erſter 
Paſtor in Gießmannsdorf, Kr. Bolkenhain. 

Fetters Jubelbüchlein ſagt: „Der erſte ev. Lehrer war 
Herr David (?) Collet, von deſſen Lebens- und Amtsge⸗ 
ſchichte aber nichts ausführliches bekannt iſt, als daß er 
nebſt ſeiner Ehegattin, welche 1612 den 3. Juli ſtarb, in 
hieſiger Kirche beerdigt worden. Unter den Merkwürdig⸗ 
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keiten während feiner Amtsführung findet ſich in einer 
alten Kirchen-Matrikel beſonders, daß in dem Kirchen— 
jahre 1613 und 1614 1162 Perſonen aus hieſigem Kirchſpiel 
an der Peſt auf traurigſte Weiſe geftorben“, Von den 
Gräbern des erſten Paſtorenpaares iſt — wohl ſeit der 
Kirchenerneuerung 1727—29 — jede Spur verloren. Von 
einem Turmbau, auf den die Jahreszahl 1587 am Turm 
hinweiſt, mag Fetter nichts in der Matrikel gefunden 
haben. Ebenſo wird es fic) um die 1595 auch in Landes— 
hut herrſchende Peſt gehandelt haben. Anmerkend fei noch 
für die Nachbargemeinde Liebau erwähnt, daß im Ordi⸗ 
nationskatalog von Wittenberg ſich findet: „1563 13. Oct.: 
Johannes Vitzigk aus Schömberg — Trivialſchule, 14 Jahre 
nach Lubau (1 Meile von Schömberg) von Bodeczach von 
Zierotin berufen“. „1576 4. April: Johannes Erythräus 
aus Görlitz, Schüler in Görlitz, Student in Wittenberg 
4 Jahre, von Michael von Eberhard nach Ullersdorf bei 
Liebau (Diözeſe Landeshut) berufen“. Die Amtsdauer des 
1. Paſtors von Michelsdorf läßt ſich annähernd aus dem 
Ordinationsdatum ſeines Nachfolgers beſtimmen, der 1598 
8. October in Wittenberg ordiniert wurde. Collet hat dem— 
nach etwa 32 Jahre lang bis an ſeinen Tod das Pfarramt 
in Michelsdorf verwaltet. 

Der 2. evangeliſche Pfarrer war Samuel Thymner. 

Nach dem Ordinationskatalog wurde er 1598 8. Oe⸗ 
tober, wie ſchon erwähnt, ordiniert, ſtammt aus Lauban, 
war bis zum 16. Jahre Schüler in Lauban, dann je Ty 
Jahr in Hirſchberg und Brieg, dann Student in Witten⸗ 
berg; er wurde von Adam und Chriſtoph Schafgotſch nach 
Michelsdorf berufen. Ueber Thymner fließen die Nach— 
richten ſehr reichlich, am ſpärlichſten freilich wieder im 
1. Jubelbüchlein. Fetter weiß nur zu berichten: „Ihm 
(Coleth) folgte im Amte Herr Samuel Thymner, welcher 
40 Jahre lang hier Pfarr geweſen, viele Drangſale 
während dem langwierigen Religionskriege erlitten, und 
in einem Alter von 72 Jahren geſtorben, auch gleichfalls in 
hieſiger Kirche beerdigt worden. Während ſeiner Amts— 
führung iſt auch das vollſtändige Geläute aus dem Kirchen- 
Aerario angeſchafft worden, wie ſein eigner Name und die 


— 


so) BEN) 


Namen derer damaligen Ortsgerichten, die auf der großen 
Glocke befindlich, beſtätigen“. 

Samuel Thymner iſt nach Dietmann: „Die der unver— 
änderten Confeſſio zugetan. Prieſterſchaft in der Mark: 
grafſchaft Oberlaufig“ am 30. X. 1576 geboren als Sohn 
Paſtors Franz Thymner, der aus Halle ſtammte, Paſtor in 
Welkersdorf, dann Lauban und zuletzt Buchwald bei 
Schmiedeberg war. Nach dieſer Quelle war Samuel 
Thymner zuerſt Diakonus in Schmiedeberg, wurde 1636 
aus Michelsdorf vertrieben und hatte viel Verfolgung ۰ 
zuſtehen. Er ſei der Urgroßvater des ſchl. Liederdichters 
Benj. Schmolck. Ehrhardt erwähnt ihn III. 2 S. 448 bei 
der Nennung des Vaters als einzigen Sohn, weiß auch von 
ſeinem Diakonat in Schmiedeberg und läßt ihn von 1590 
bis 1636 Paſtor in Michelsdorf ſein. Die Angabe der 
Jahreszahlen iſt irrtümlich; eher iſt die 46 jährige Amts⸗ 
zeit, aber von 1598 bis 1644, glaubhaft wie bei Fetter die 
Angabe des Lebensalters von 72 Jahren. Da er 1576 ge- 
boren fein ſoll, wäre fein Tod ins Jahr des Friedens⸗ 
ſchluſſes 1648 zu verlegen. Auf der großen Glocke von 1641 
findet ſich ſein Name. Das vollſtändige Geläut, das jetzt 
noch der kath. Kirche erhalten iſt, iſt Thymners, Werk. Zu 
der 1520 gegoſſenen Glocke kamen mitten im 30 j. Kriege 
die kleine und große Glocke. Die kleine Glocke aus dem 
Peſtjahr 1633 trägt die Aufſchrift: „Vollmächtiger Haupt: 
mann Herr Tobias Praetorius, Pfarr Herr Herr Samuel 
Thimner, Gerichtsverwalter Hans Ferle. Kirchenväter: 
Merten Rab, Michael Eckert, Baltzer Klenner und Martin 
Schmolcke, Kirchenſchreiber. G. F. 1633. Lobet den Herrn 
aller A Preifet ihn alle Völker“. 

Tobias Praetorius.war der Herrſchaftshauptmann des 


HGrundherrn, Grafen Ulrich von Schafgotſch und nach deffen 


Hinrichtung (1635) von 1639 an der Reichsgrafen ۰ 
Sein Sitz war Neuhof bei Schmiedeberg. Er ift der Ahn- 
herr der Freiherrn von Richthofen. Sein Sohn wurde 1661 
in den Adelsſtand erhoben. 

Der auf der Glocke genannte Gerichtsverwalter Hans 


Ferle iſt der damalige Scholtiſeibeſitzer, der erſte Beſitzer 


des Fürſtenkretſchams, den wir kennen und zugleich der 
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۱ letzte feines Namens, während der Name Ferle, an den der 
„Ferleſtein“ noch heute erinnert, ſonſt im Orte bis ins 19. 
Jahrh. vorkommt. Von den 3 „Kirchenvätern“ (= Kir⸗ 
chenvorſtehern) war Merten Rab Beſitzer des Gutes Nr. 
190 (jetzt Beſitzer R. Walter), das 1637 nach dem „Schöppen⸗ 
buch“ für 150 Mk. wegen der „ſchweren Zeit“ von ſeinem 
Sohne Hans gekauft wird. Das Gut iſt bis ins 19. Jahrh. 
in den Händen der Familie geweſen. Von dem bedeutend: 

iten Vertreter, dem Ortsrichter Rabe, der eine geſchriebene 
Chronik hinterlaſſen hat, werden wir noch hören. Michael 
Eckert beſaß ſeit 1626 das Grundſtück, das jetzt Nr. 201 iſt 
(Gaſthof zum „Goldenen Frieden“). 

1 Baltzer Klenner, der fic) in den Michelsdorfer Kauf: 
büchern nicht findet, wird der Hermsdorfer Kirchenvater 
geweſen ſein. Dort fand ſich der Name noch in den Frei— 

heitskriegen. Ein Karl und Sigismund Klenner ſtarben 

den Heldentod. 

Der als Kirchenſchreiber auf der kl. Glocke genannte 
Martin Schmolce, iſt Thymners Schwiegerſohn und der 
Großvater des Dichters Benjamin Schmolck in Schweid⸗ 
۱ nitz. Sein Michelsdorfer Haus ſtand da, wo jetzt die evang. 
Kirche ſteht. „1649 verkauft Herr Martin Schmolcke ſein 
| Häuslein und Auengarten vor Hans Opitz's Torangel 
zwiſchen Michel Neumann und Merten Wahn an Martin 
Bock“. Der Urenkel, Georg Gottlieb Bock, der erſte ev. 
Glöckner, verkauft 1742 ſein Grundſtück an den benach— 
barten Bauer Opitz, der den Platz zum Bau des ev. Bets 
hauſes ſchenkte. Als Rentſchreiber findet ſich Martin 
Schmolcke wiederholt im Kaufbuch genannt. 2 Empfangs⸗ 
beſcheinigungen von 2607 und 70 find von thm noch vor- 
handen. 

Der vom Sohne des Dichters Benj. Schmolck dil 
ſtellte Stammbaum beginnt mit Urbanus Schmolce, zuerſt 
Diakonus in Bautzen, der zur Reformation ſich bekannte. 
Sein Enkel Erasmus, geb. 1556, geſt. 1598 war 16 Jahre 
Schafgotſcher Rentmeiſter der Herrſchaft Schmiede⸗ 
berg, verheiratet mit Urſula Kleinwächter (+ 1598), 
Tochter des Michelsdorfer Handelsmanns Mathäus Klein— 
wächter. Der Sohn dieſes Erasmus iſt der Martin 
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Schmolcke, der Schwiegerſohn Thymners, der auf der gr. 
Glocke 1641 nicht mehr genannt wird. Er zog von Michels⸗ 
dorf nach Ober-Hermsdorf als Hammerverwalter, von da 
nach Neuhof bei Schmiedeberg als Rentmeiſter der neuen 
Herrſchaft, der Grafen Tſchernin. Sein Sohn Martin, geb. 
12. 6. 1630, der Liebling des alten Thymner und ſeiner 
Mutter Anna, wurde von dem berühmten Schmiedeberger 
Rektor Fiſcher, der aus Trautenau vertrieben war, bis zu 
deſſen Tode 1646 unterrichtet, beſuchte dann das Thorner 
Gymnaſium, ſtudierte u. a. in Wittenberg, reiſte viel 
herum und wurde 1653 in Schmiedeberg Conrector. Unter 
ſeinen Schülern befand fic) 1666 Joh. Neunherz aus 
Waltersdorf bei Kupferberg, der als Senior der Hirſch— 
berger Gnadenkirche 1737 ſtarb und uns das Oſterlied: 
„Zween Jünger gehn mit Sehnen über Feld nach Emmaus“ 
hinterlaſſen hat. 

Als 1666 die evang. Lehrer vertrieben und auch die 
Schmiedeberger Schule aufgelöſt wurde, wurde er Paftor 
in Brauchitſchdorf bei Liegnitz. In Schmiedeberg hatte er, 
wie Ehrhardt erzählt, mit Rektor Scholz nach der Bers 
tretung der Geiſtlichen von 1654 bis 1666 alle Morgen in 
der Kirche die hl. Schrift am Altar erklärt. Bei feiner 
Ordination jagte der Superintendent Kutſchreuter: „O wie 
wohl tun wir, wenn wir Leute aus der Schule ins Predigt— 
Amt ruffen“. 1658 wurde er Senior des Waldauer Krei— 
ſes. 1711 erlebte der 81 jährige noch den Brand von 
Kirche und Pfarrhaus, wobei er ſein Vermögen und ſeine 
ſchöne Bibliothek verlor. Noch beim Begräbnis des Lieg— 
nitzer 1. Superintendenten Schindler 1711 fiel „der 
Patriarch mit ſchneeweißem langen Barte, auf der Bruſt 
und Haupt ganz anſehnlich, bei guten Kräften“ (Henfel) 
auf, doch nach dem Brandunglüchk verfiel feine Kraft, er 
ſtarb, 82 J. alt, 4. 11. 1712. Ob ſein Sohn, der Dichter 
Benjamin Schmolcke, der 1737 in Schweidnitz als Paſtor 
prim. und Kircheninſpektor ſtarb, als Schüler von 
Schmiedeberg oder als Paſtor von Landeshut aus, wo er 
vorübergehende Amtsgeſchäfte verrichtete, einmal in der 
Heimatgemeinde ſeines Vaters, in Michelsdorf, eingekehrt 
iſt, iſt nicht nachweisbar. Doch iſt er in ſeinen vielen 
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Liedern und ſeinem Gebetbuch ein Freund der Gemeinde 
bis heute geblieben. 

Die große Glocke, die noch zu Thymners Zeiten ge— 
goſſen wurde, trägt die Aufſchrift: „Im 1641. Jahr ich zur 
Ehre Gottes von Donat Schrötern gegoſſen war. 

Lock nun das Volk zu Gottes Wort, welches zeuget an 
des Himmels Pfort, erinnere auch zur rechten Zeit die 
Menſchen ihrer Sterblichkeit. 

Der Hochwohlgeb. Herr Herr Tſchernin Graf von 
Chytenitz Herr auf Petersburg, Engelsburg, Koſt, Schmie- 
deberg. R. K. W. Rat, Wirklicher Cämmerer, Landes— 
rechtsbeiſitzer im Königreich Böhmen, Beſtallter Obriſter 
zu Roß. 

Herr Pfarr Samuel Thymener Schulmeiſter Chriſtian 
Thymener, Kirchvater: Merten Rabe, Forbrig-Man, Georg 
Ferle, Chriſtoph Reiſſel und Georg Kloſe Handelsmann 
und Urfula Georg Ferlens Weib. Hans Ferle Scholtz, Mer- 
ten Rabe, Forbrigmann, Georg Petzelt, Caspar Ferle, 
Hans Opitz, Erasmus Werner, Hans Rabe, Hans Finger. 
Gemeindeälteſten: Marx Matz, Michel Klos“. 

Der Grundherr, Graf Hermann von Czernin, hatte 
1039 die ehemalige Schafgot'ſche Herrſchaft Schmiedeberg 
von Kaiſer Ferdinand III. gekauft. Da die in Böhmen 
wohnende, reich begüterte Familie felten in ihr Schloß 
Neuhof bei Schmiedeberg kam und hohe Aemter im haiſer— 
lichen Dienſte verwaltete, lag die Verwaltung des herr— 
ſchaftlichen Gebietes in den Händen des Amtshauptmanns 
und Amtsſchreibers in Neuhof ſowie des Verwalters des 
Schloſſes in Hermsdorf ſtädtiſch. Letzterer führte den 
Titel: „Burggraf“. Aus der Zeit der unmittelbaren kaifer- 
lichen Verwaltung vor Uebernahme der Güter durch die 
Grafen Czernin iſt ein Schreiben beachtenswert, in dem 
Hermsdorfer Erz erwähnt wird. Der haiſerl. Rents 
ſchreiber Meißner (Vorgänger Martin Schmolckes) in Neu: 
hof berichtet 23. 12. 1636 dem Oberverwaltungsbeamten 
in Prag: „An die Schmiede habe ich 200 Stein Eiſen ver— 
kauft, das durch Umſchmieden aus altem Eiſen gewonnen 
iſt, und 158 Stein von dem, das aus Hermsdorfer Erz her— 
geſtellt worden iſt“. (val. Eiſenmänger „Geſchichte der 
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Stadt Schmiedeberg“). Bemerkenswert ift ferner, daß der 
Leiter der auswärtigen Politik in Oeſterreich⸗Ungarn 
beim Oſtfrieden 1918 ſchon vor 300 Jahren Ahnen in 
„hohen Aemtern im kaiferlichen Dienſte“ hatte. 

Was die übrigen Namen auf der großen Glocke be— 
trifft, ſo iſt hinter dem Paſtor Thymener ein Schulmeiſter 
Chriſtian Thymener genannt. Vielleicht wars ein Sohn 
des Paſtors, ein Candidat der Theologie, der vor des 
Vaters Amtsniederlegung in einer andern Gemeinde 
Paſtor geworden iſt. Ein Paſtor Thymner findet ſich 1714 
bis 1769 in Militſch. Beziehung zu dem Michelsdorfer iſt 
nicht nachweisbar. 

Der Kirchvater Merten Rabe wird hier „Forbrig man“ 
(= Vorwerhsbeſitzer) genannt. Da ſonſt auch von einem 
mittleren Vorwerk geredet wurde (Kaufbücher 1654) iſt 
das Gut 190 als das obere Vorwerk anzuſehen, neben 
Nr. 132 und No. 99. Der Feldgarten Nr. 192 hat wahr⸗ 
ſcheinlich ehedem zum obern Vorwerk gehört. 

Der 2. Kirchvater Georg Ferle, deſſen Frau wohl 
wegen einer Stiftung für die Glocke auf der Glocke ge— 
nannt wird, kann ein Rentier geweſen ſein, der durch die 
Leineninduſtrie reich geworden ſein mag. Unter den 
Bauern befindet er fic) nach dem Kaufbuch nicht. 

Chriſtoph Reiſſel iſt nach dem Kaufbuch von 1636 der 
Hermsdorfer Ortsrichter. Der Handelsmann Georg Kloſe 
wird wohl auch als Stifter nur genannt worden ſein. 

[erer ſagt freilich, daß die Glocken aus dem „Kirchen: 
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Aerario“ (Kirchenvermögen) angeſchafft ſeien. Gleichwohl 
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können Stiftungen und Schenkungen den Anſtoß zur An- 
ihaffung der Glochen in ſchwerſter Kriegszeit gegeben 
haben. 

Dann folgen die Namen von 2 „Schöppen“ und 2 ,,Ge- 
meindeälteſten“. Der zu dritt genannte „Schöppe“, Georg 
Petzelt iſt der Vater des ſpäteren Paſtors Georg Pätzold. 
Er kaufte 1626 am 26. 7. das Grundſtück neben dem 
„untern Fürſtenhof“ (Fürſtenkretſcham) zwiſchen „Fiebig“ 
(dem über den Fürſtenknöchel führenden Viehweg) und 
Michael Eckert, jetzt Nr. 203. Der 5. im Ortsgericht Hans 
Opitz war Beſitzer des jetzigen Gutes Nr. 11, ſeit 1864 
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Rettungshaus. Erasmus Werner befak das Gut Nr. 19, 
ift der Oheim des Paſtor Pätzold und war von 1660 an 
Ortsrichter. Hans Finger haben wir in Nr. 148 oder 157 
zu ſuchen. Michel Klos wird wohl derſelbe ſein, der 1643 
das Gut Nr. 180 von dem verarmten Caspar Bock kauft. 

Das älteſte „Gerichts-“ oder „Schöppenbuch“, das ere 
halten iſt und aus dem die Beſitzer der Bauerngüter ſich 
zum großen Teil für jene Zeit herausarbeiten laſſen, 
ſtammt aus dem Jahre 1636. 

Das Papier wird in Michelsdorf ſelbſt gefertigt ۶ 
den ſein. Die damals in Nr. 113 befindliche Papiermühle 
hat noch bis ins 19. Jahrh. hinein beſtanden. Auf der 
Rückſeite des Einbandes ſteht ſchön geſchrieben: „Nach 
Chriſti unſers Heylands Geburt 1636 iſt dies Schöppen⸗ 
buch (weil die vorigen Bücher im Schmiedebergiſchen 
Brande Ao. 1634 alle mitte verbrannt) von neuem erzeuget, 
und den 26. März umſtehenden 36ſten Jares darein zu 
Schreiben angefangen worden. Gott verleyhe dazu ſeine 
Gnad und Segen. 

Dieſer Zeit Sitzen bei Gerichten allhier: Hans Ferlen 
Schultz, Lorentz Werner, Mathes Klos, Merten Rabe, Marx 
Hentzel, Wentzel Richter, Caspar Ferlen und Hans Opitz 
Schöppen. Hans Löder und Caspar Weiß Edieſtenn.“ 

Lorenz Werner, der Großvater des Paſtors Pätzold 
mütterlicherſeits, war Handelsmann Nr. 192 und iſt faſt 
100 Jahre alt geworden. Marx Hentzel (Mareus Heinzel) 
beſaß Nr. 175, Wentzel Richter Nr. 61. Der Gemeinde⸗ 
älteſte Kaspar Weiß wird noch 1659 im Beſitz des Gutes Nr. 
78 genannt. Das Gut iſt das einzige, das im Laufe von 300 
Jahren im Beſitz ein und derſelben Familie geblieben iſt. 

Da der 1915 im Oſten gefallene Beſitzer Wilh. Weiß, 
der Sohn des ehemaligen Aelteſten und Gemeindevorſtehers 
Gottfried Weiß, 7 Söhne hinterläßt, iſt zu hoffen, daß das 
Gut in den Händen der Familie bleibt. 

Leider ſind die Kirchenbücher jener Zeit vernichtet. 

Sehr zu bedauern ijt, daß eine Schrift verloren ge- 
gangen ift, die über die ſchwere Zeit des Paſtors Thymner 
noch mehr Licht verbreiten könnte. 
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Gottlob Kluge, Paſtor prim. in Neumarkt, der in feiner 
„Hymnopoegraphia Sileſia“ Decas J. Breslau, Korn 1751 
auch von dem in Michelsdorf geborenen ſpäteren Brau⸗ 
chitſchdorfer Paſtor Martin Schmolche manches berichtet, 
den Großvater Thymner angibt, ſagt in ſeinem Werk: 
„Dieſes Thymners umſtändliche Lebensgeſchichte beſitze ich 
in Manuscripto.“ Wir tragen aus Kluges Angaben noch 
nach, daß die Frau Thymners Anna geb. Klein aus Quirl 
ſtammte und die mit Martin Schmolcke, dem Kirchen⸗ 
ſchreiber und ſpätern Rentmeiſter verheiratete Tochter 
gleichfalls Anna hieß, dsgl. daß Thymner über 80 Enkel 
hatte. 

Beachtenswert iſt in unſerer harten Kriegszeit, was 
Kluge über die Jugend des Martin Schmolcke, des Enkels 
und Lieblings Thymners, ſagt: 

„So kümmerlich ſeine Auferziehung bey den damals 
höchſt gefährlichen Kriegstroublen war, ſo chriſtlich und 
gottſelig war ſie doch. Die öftere Flucht auf die Berge und 
in die Wälder lernte ihn gar zeitig ſeine Augen aufzuheben 
nach den Bergen, von denen uns Hilfe kommt, und Hunger 
und Kummer bei dem erlittenen Raube aller Güter machten 
ihn recht hungrig nach dem ewigen Gute, das uns an der 
Seele reich macht“. 

Wie ſchwer Michelsdorf durch den langen Krieg ge— 
litten, geht aus dem geringen Wert von Bauerngütern und 
aus dem Verkauf des Hirten- und Gemeindehauſes 1640 
hervor. 

An Amtsbrüdern Thymners in Haſelbach läßt ſich aus 
Ehrhardt feſtſtellen: Chriſtoph Reichel, Sohn des Lomnitzer 
Paſtors, von 1609— 1612, aus dem Wittenberger Ordina- 
tionskatalog Friedrich Tilefius aus Hirſchberg, der 1. 4. 1612 
von Bernhard von Gotzſch berufen wurde. 

Nach der Landeshuter Kirchenchronik war der 1627 
dorthin berufene, 1629 vertriebene Friedrich Tileſius vor: 
her 12 Jahre in Haſelbach. Für Weißbach wurde 1648 als 
letzter evang. Geiſtliche Chriſtian Kretſchmar aus Schmiede⸗ 
berg von Samuel Horn in Pfaffendorf und Weißbach be⸗ 
rufen. 1605 war Joh. Eveler aus Goldberg von Horn als 
eriter Paſtor nach Weißbach berufen worden. 
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IV. Paſtor Pätzold und die Wegnahme der Kirche. 
(1654) 


Der dritte und letzte Paſtor der alten Kirche hieß 
Johann Georg Pätzold (Pezold). Hat er auch nur 6 Jahre 
die Gemeinde feiner Väter geweidet, jo hat doch die Tragik 
ſeines Wegganges wie ſeines jähen Endes ſein Gedächtnis 
in der Heimatgemeinde im Segen erhalten. Sein Bild 
hängt noch heute in unſerer Kirche, wurde 1842 neu um⸗ 
rahmt und 1911 durch Reinigung dem Verderben entriſſen. 
Johann Georg Pezold wurde am 5. Juni 1626 in Michels⸗ 
dorf als Sohn des Inwohners und Handelsmannes George 
Pezold, deſſen Namen die Glocke 1641 trägt, und feiner 
Ehefrau Anna, geb. Werner, geboren. Sein väterlicher 
Großvater war Michael Pezold, Bauer in Michelsdorf, 
wahrſcheinlich Nr. 6. (Auch die Güter Nr. 31, 65, 168 
haben Beſitzer dieſes Namens, der erſt im 19. Jahrh. im 
Orte ausſtirbt). Das 1395 erwähnte Pecgoldisdorf (Petzels— 
dorf) deutet auf dieſe alteingeſeſſene Familie hin. Den 
Großvater mütterlicherſeits Lorentz Werner, Inwohner 
und Handelsmann Nr. 192, der faſt 100 Jahre alt geworden 
iſt, fanden wir im Geriehtsbuch als „Schöppe“ erwähnt. 
In der Nähe der Kirche wird der junge Joh. George Pe: 
zold aufgewachſen ſein. Sein Vater kaufte 1626 zwei 
Grundſtücke im Oberdorfe u. z.: 

Am 28. Febr. einen Feldgarten zwiſchen Hans Fehrlen 
des Scholzen und Hans Petzelts erbgüttern, alſo zwiſchen 
Nr. 207 und Nr. 6, den er 1657 an ſeinen Sohn Merten 
verkauft. Aus dem Nachtrag zu dieſem Kauf geht das 
Todesjahr des Vaters hervor. 1663. 

Am 26. Juli 1626 kauft er von Hans Hanſel, dem ge— 
weſenen Melzer, das Haus neben „unterm Fürftenhof“, 
— gemeint iſt der Fürſtenkretſcham — zwiſchen Fiebig 
(= Viehweg) und Michael Eckert, jetzt das ſogenannte 
„kleine Rettungshaus“, oder „Hantkehaus“ genannt, Nr. 
203. Bürge bei beiden Käufen iſt der Schwiegervater 
Lorentz Werner. 

Nach Ehrhardt beſuchte Paſtor Pezold die Schulen in 
Hirſchberg und Schmiedeberg. Auf letzterer hat Rektor 

یز 


— 


2-0 


Mag. Joh. Fiſcher, der Lehrer Martin Schmolckes, ihn wie 
manchen andern Schüler unmittelbar zur Univerſität vor- 
bereitet. Von 1646—48 ſtudiert Pezold in Frankfurt a. O., 
jener 1540 unter Mitwirkung Melanchthons reformierten 
Univerſität, die eine entſchieden antikatholiſche Richtung 
vertrat, (vgl. Prof. D. Arnold im Correſp.⸗Bl. X. Bd. 2. Heft. 
S. 284). Am 14. März 1648 wird Pezold für Michelsdorf 
in Liegnitz ordiniert. 

Wohl wurde im Jahre ſeines Einzugs in die Heimat— 
gemeinde 1648 der Weſtphäliſche Friede geſchloſſen, der 
30jährigem Ringen ein Ende machte, wohl wurde 14. 8. 1650 
von Pezold die Friedenspredigt gehalten, doch galt Jere— 
mias Wort: „Friede, Friede, da doch kein Friede iſt“. Als 
1650 die Schweden Hirſchberg verließen, ging die dortige 
ev. Kirche in römiſche Hände über. Während die Schweden 
die Erbauung von 3 „Gnaden“ (ſpäter Friedens)kirchen 
durchgeſetzt in den dem Kaiſer unmittelbar untertänigen 
Erbfürſtentümern Schweidnitz, Jauer und Glogau, konnten 
ſie doch den im Friedensſchluß anerkannten Grundſatz nicht 
umſtoßen, daß der Landesherr über den Glauben ſeiner 
Untertanen zu befinden habe. Es war nur eine Frage der 
Zeit, wann die Wegnahme der Kirchen auf kaiſerliche An⸗ 
ordnung erfolgen werde. 16. 2. 1652 befiehlt Ferd. III., 
daß die Praedicanten (Prediger) aus den Fürſtentümern 
abzuſchaffen ſeien. Die Stände (Patrone) erfchraken und 
baten, in Wien beim Kaiſer vorſtellig werden zu dürfen. 
Der Landeshauptmann von Noſtiz in Jauer, ein Convertit, 
gab zur Antwort: „recht gern und er wünſche ihnen, daß 
ſie etwas Fruchtbarliches ausrichten dürften, zweifelte aber 
hieran und halte dafür, daß ſie ſchon zu lange geſchlafen 
haben möchten“. 

Vertreter der Patrone der Kirchen gingen nach Wien, 
Dresden (zum proteſt. Kurfürſten von Sachſen), nach Re⸗ 
gensburg (zu den Reichsſtänden), alle Fürſprache, auch die 
der Königin von Schweden Chriſtiana, die bald hernach in 
Rom der Krone und dem proteſt. Bekenntnis entſagte, 
waren vergeblich. In der Hartauer Schöppenlade findet 
ſich noch eine Empfangsbeſcheinigung über den Beitrag für 


/ die Geſandtſchaft nach Wien 1658, zum Zeichen, daß auch 
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die Michelsdorfer Kirchengemeinde, die Gefahr erkennend, 
die Gegenreformation abzuwenden, das Ihre zu tun ver⸗ 
ſucht hat. 

Vom 8. 12. 1653 (Feſt der unbefleckten Empfängnis) 
bis 23. 4. 1654 wurden in den Fürſtentümern Jauer und 
Schweidnitz die Kirchen „reconliiert. Die Kommiſion, 
Pater Gorge Steiner, Erzprieſter aus Striegau, Chriftoph 
Churſchwandt, Obriſtlieutenant, und Offizial? Sebaſtian von 
Roſtock, der ſpätere Breslauer Fürſtbiſchof, wählte fürs 
Gebirge den Winter, weil die Geiſtlichen ſich nicht ſo leicht 
verborgen halten könnten, die Leute nicht in Schluchten und 
Berge flüchten könnten. 

Die von Obriſtlieutenant v. Churſchwandt auf DAB 
dorf aufgezeichneten Protocolle wurden monatlich an den 
Kaiſer nach Wien ۰ 

Am 7. Februar 1854 — eines Sonnabends — kam die 
Commiſion von Haſelbach nach Michelsdorf. Das Proto⸗ 
coll lautet: 

„Michelsdorf, auch des Grafen Tſchernins. Sein Haupt⸗ 
mann — George Dotzauer — war gleichfalls zugegen, aber 
es erſchien, daß er wenig Furcht bei den Untertanen hatte, 
denn wie wir vor dem Pfarrhauſe, der Commiſion obzu⸗ 
liegen, abſaßen, kamen die Weiber mit Heulen und Schreien 
bei den Kirchen zuſammengelaufen. Dieſes abzuſchaffen, 
redeten wir dem Hauptmann und den Gerichtsgeſchworenen 
ernſtlich und beweglich zu, dieſes Weſen bei unfehlbarer 
Kgl. und kgl. Strafe zu vermitteln. Der Praedicant ſollte 
weg ſein, aber ſein Weib und Kinder hielten ſich noch im 
Dorfe auf. Die Kirche ward reconliiert und der Liebauſche 
Pfarrer, P. Joachimus Rieſe, Ciſtereienſerordens, ad in⸗ 
terim eingeführt. In dieſem Dorfe iſt von einem ſehr 
ſonderbaren Berufe eine ſehr große Menge Volks, daher 
auch viele Leute zuliefen und in der Kirche ſich befunden, 
dem actus zuzuſchauen, daher Herr biſchöfl. Kommiſſar 
Praelat Sebaſtian von Roſtock bewogen, eine merklich 
durchdringende Vermahnung, einer Predigt gleich, an dieſe 
im Gebirge wohnhafte, freche Leute zu tun. Es erſchien, 
wie es hierauf ſtiller und ſittlicher werden wollte. Hier 
waren 3 Glocken ſamt der Schlaguhr, 2 zinnerne Leuchter, 


— 


2 


1 zinnerner und ein ſilberner ſchöner Kelch, ein Regal, ein 
meſſingenes Taufbecken, 1 Chorrock, 1 weißes Altartuch, 
100 Thlr. bar Geld, ſonſten gewiſſe und ungewiſſe Gelder, 
oder Schulden untereinander 1200 Mark. Der Pfarrhof 
bauſtändig, es pflegte dabei geſät zu werden über Winter 
3 Schffl., über Sommer bis 9 und 10 Schffl., jetzo iſt geſät 
über Winter 7 Schffl. Eingepfarrt find: Hermsdorf, Petzs⸗ 
dorf, Harte, giebt Dezem 66 Schffl. 1 Virtl. 44 Floren 
10 Sgr., wie auch 6 Thlr., 2 Rinderbraten und ein Achtel 
Bier. Die Bauern ackern dem Pfarrer und führen ihm 
das Holz. Nachts blieben wir zu Hermsdorf bei dem gräfl. 
Vorwerk beim kath. Herrſchaftshauptmanne. Den 8. Fe⸗ 
bruar früh ward in der Kirche zu Michelsdorf Predigt ge⸗ 
halten und Meſſe geleſen, aber es kamen wenige dazu aus 
dem Dorfe“. 

1 Noch zwei Jahre konnte fick) Pätzold in feiner Gemeinde 
verborgen halten, im Geheimen ſeiner Gemeinde mit Wort 
und Sakrament dienen. Als aber 1656 Michelsdorf in 
Pfarrer Reimann einen eigenen kath. Geiſtlichen erhielt, 
konnte er nicht unentdeckt bleiben. Ob Pätzold in Büſchen 
und Wäldern als Buſchprediger ſein verzagtes Häuflein zu 
Andachten geſammelt oder Hausandachten gehalten, iſt 
nicht ſeſtzuſtellen. Jedenfalls wurde er, der längſt aus 
dem Fürſtentum ausgewieſen war, 1656 in Jauer mit ſeiner 
Familie eingekerkert. Die Haft hat nach einer 1741 von 
Michelsdorf an Friedrich den Großen geſandten Bittſchrift 
um Rückgabe der Kirche 37 Wochen gedauert. Von Jauer 
wandte ſich P., des Landes verwieſen, auf das Gebiet des 
prot. Herzogs Ludwig IV. von Liegnitz fand im Schloß 
Krain wohl durch Vermittlung ſeines dort weilenden ehe 
mal. Nudelsdorfer Amtsbruders Gutbier bei Hans Chriſtoph 
von Schweinitz gaſtliche Aufnahme. Der Gaſtgeber iſt der 
Vater des Dichters Hans von Schweinitz, dem wir das letzte 
Lied des Provinzialgeſangbuches: „Wird das nicht Freude 
ſein?“ verdanken. 

1663 wurde Pätzold von Herrn von Stoſch auf Kl. 
Kotzenau nach Kriegheide bei Lüben berufen, wo 1656 für 
die gleichfalls ihrer Kirchen beraubten Nachbargemeinden 
des alten Fürſtentums Glogau hart auf der Grenze aus 
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einer großen Dominialſcheuer ein Bethaus als Grenzhirche 
entſtanden war. War 1656 über und neben dem alten 
Scheunbanſen das Gotteshaus errichtet worden, ſo blieb 
Pätzold die Aufgabe des Turmbaues 1670. Auf die in 
Liegnitz gegoſſene Glocke ließ er den Spruch gießen Pſalm 
12 v. 6. 

„Weil denn die Elenden verſtört werden und die 
Armen ſeufzen, will ich auf, ſpricht der Herr, ich will eine 
Hilfe ſchaffen, daß man getroſt lehren ſoll“. 

Auf der Außenſeite finden ſich zwei lateiniſche Verſe, 
in denen die Worte vorkommen: „Teſtis ego exilii duri“ 
(Ich bin Zeuge harter Gefangenſchaft), auf der Oſtſeite 
ſteht: 1670. Clangor ut aures — Concio ſie mentes“, 
darunter deutſch: Glockenklang in Ohren klinge, Gottes 
Wort das Herz durchdringe. Georgius Petzoldus, Pfarrer. 
Fuſa a Johann Schroetero“ (in Liegnitz). 

Eine Generalkirchenvifitation 31. X. 1674 brachte in 
das reiche Amtsleben des rüſtigen, treuen Mannes manche 
Arbeit, ſtärkte ihn aber auch in feiner Amtsfreudigkeit. 
Der Patron lobte ihn. Als aber nach dem Tode des 
letzten Piaſtenherzogs Georg Wilhelm (1675) auch für die 
evang. Kirche der Herzogtümer Liegnitz, Brieg und Wohlau 
ſchwere Zeiten kam, ward Pätzold wegen antikatholtfcher 
Lehre verklagt und mußte ſich in Breslau verantworten, 
wurde aber freigeſprochen. Am 1. Juli 1676 ging ſein 
Pfarrhaus durch Blitzſtrahl in Flammen auf. Beim Retten 
ſeiner Habe ſtürzte eine Giebelwand ein, während Pätzold 
zur Hintertür hinaus wollte, und begrub ihn unter ihren 
Trümmern. Der Kl. Kotzenauer Amtsbruder H. Lange 
hielt ihm die Leichenpredigt über Jer. 17 v. 16 u. 17. Die 
Predigt iſt in Liegnitz gedruckt worden. Eine in der Bres- 
lauer Stadtbibliothek befindliche „Pezoldiana“ giebt über 
ſeine Familienverhältniſſe Aufſchluß. Sie lautet: 

„George Petzold. Inwohner und Handelsmann zu 
Michelsdorf (deſſen Vater Michael Pezold Bauersmann da— 
ſelbſt gemefen) ..... Gattin Anna geb. Wernerin, 0 
1676 hohen Alters 70 Jahr, deren Vater Lorentz Werner, 
geweſener Inwohner in Michelsdorf faſt ein ſeeulum oder 
hundert Jahr erlebt. 


Georgius ۰ 

Erſtlich Pfarrer von Ao 1648 in feinem Vaterlande 
Michelsdorff biß Wo 1654 vertrieben, ins Gefängnis zu 
Jauer gebracht nebſt ſeiner erſten Ehefrau und 5 Kindern 
als 4 Söhnen und 1 Tochter, nachher Krain zu Hr. Hanß 
Chriſtoph von Schweinitz eine Zuflucht genommen, endlich 
aufs Abſterben Hr. Ulriei Rudelii erſten Pfarrers der NEU 
erbauten Kirche zu Kriegheide berufen, letztlich für 1676 
den 1. Juli ſeines Alters im 50. Jahre bey entſtandener 
Feuersbrunſt in Rettung feiner Armuths von einer herab⸗ 
fallenden Giebelwand unglücklich erſchlagen. Ux J. Maria 
Fiſcherin. M. Joh. Fiſchers Rektors der Schule in 
Schmiedeberg älteſte Tochter ab Ao 1648 daher 9 Kinder. 
II. Anna Maria Hrn. Joh. Gutbiers Pfarrers in Kroitſch 
älteſte Tochter, daher 5 Töchter. ie Dedication der 
Leichenpredigt zeiget an die damals am Leben geweſenen 
Kinder und Verwandte Hr. Gorgii Pezoldi als: die hinter⸗ 
laſſene Frau Wittib Anna Maria Petzoldin geb. Gutbier. 
Kinder: Hr. Joh. George der h. Schrift befließener. Sieg⸗ 
munden, Samuel, Daniel, Jeremia Petzold, Jungfern: 
Annam Mariam, Suſannam Roſinam, Annam Eliſabeth, 
Annam Roſinam, Magdalenam, Juſtinam Petzold, wie 
auch des ſeeligen betrübte Mutter und Schwiegereltern: 
Fr. Annam Pezoldin geb. Wernerin, Hr. Joh. Gutbier 
Pfarrer zu Croitſch et ejusd. ux Fr. Mariam Gutbierin 
geb. Röhrichtin“. 

Der 2. Sohn Siegmund iſt ſpäter Tiſchlermeiſter in 
Lüben (Obermeiſter). Seine beiden Söhne werden 
Paſtoren, Georg in Beſchine, Oberau, Herrenlaueritz und 
Rohnſtock (+ 1761), Daniel, der mit 11 Jahren Vorbeter 
der „Betekinder“ war, die um Kirchen baten, ward 1741 in 
Rauſchwitz vom Feldprediger Abel für Guhrau ordiniert. 
Georg Pätzolds Sohn George Daniel finden wir 1755—59 
in Kriegsheides auf der Kanzel ſeines Urgroßvaters, ſpäter 
in Seebnitz, ein durch Gelehrſamkeit ausgezeichneter Mann, 
der ſich durch die Aufklärung ſeiner Zeit nicht beirren ließ 
im Glauben der Väter. 

Daniel, mütterlicherſeits ein Nachkomme Joh. Gigas, 
eines Lieblingsſchülers von Luther und Melanchthon, 
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meldete ſich 1741 im Feldlager des Prinzen Leopold 
von Deſſau und wurde am 9. Febr. 1741 zu Rauſchwitz vor 
Glogau vom Feldpropſt Abel für Guhrau ordiniert, wo er 
{chon 1751 ſtarb. 


Von den in der Pegoldiana erwähnten Söhnen George 
Samuel und Jeremias fehlen Nachrichten. Dagegen läßt 
fic) Ausführliches noch über den 4. Sohn Daniel nachweiſen, 
der wie auch fein Sohn Paſtor in Wiedemar bei Halle ge- 
weſen iſt. Ein Sohn der älteſten Tochter des Daniel iſt der 
Leipziger Theologieprofeſſor Chriſtian Auguſt Cruſius. Ein 


Sohn des Daniel Pätzold, Johann Sigismund, wurde Poln.- 


Kurſächſ. Legationsſeeretär in Petersburg und hernach in 
Wien. Er ſtarb kinderlos 1783 in Wien, als Minifter- 
reſident, nachdem er ſchon 1745 in den Reichsadel und 
Ritterſtand erhoben war. 


Ob in Reval lebende von Pätzold ihren Stammbaum 
auf unſere Pätzold zurückführen können, läßt ſich leider 
noch nicht lückenlos feſtſtellen. 


Nach dem Tode der erſten Gattin war Paſtor Georg 
Pätzold noch einmal verheiratet und zwar mit Anna Maria 
geb. Gutbier, Tochter des aus Rudelsdorf vertriebenen, 
auf Krain Zuflucht ſuchenden und in Kroitſch 1679 heim⸗ 
gegangenen Paftors Gutbier. Die jüngſte von 5 Töchtern 
dieſer Ehe wurde am 4. Juni 1676, 4 Wochen vor des 
Vaters Tode, getauft. 


Wie in Michelsdorf, ſo findet ſich auch in Kriegheide 
das Bild Georg Pätzolds. Auf feinen Tod nimmt der 
Spruch unter dem Kriegheider Bilde Bezug: 


„Hier iſt Eliä Bild — ſein Eifer war entbrannt, im 
Feuer fuhr fein Geiſt in das gelobte Land. Jetzt wird der 
ſromme Knecht bei Gott im Lichte leben und als ein 
Sonnenlicht in hellem Glanze ۰ 

Wir aber ſetzen unter das Lebensbild dieſes Martyrers 
evang. Bekenntniſſes das Wort des Jakobus: „Selig iſt 
der Mann, der die Anfechtung erduldet. Denn, nachdem 
er bewähret iſt, wird er die Krone des Lebens empfangen“. 


1 


3 


V. Kirchengeſchichtliches aus der Zeit 
der Gegenreformation. 
(Erneuerung der Kirche 1727 29). 


Die Matrikel der kath. Pfarrkirche von 1826 nennt 
irrtümlicherweiſe als erſten kath. Pfarrer Ernſt Molitor, 
Pfarrer von Liebau und Michelsdorf, u. 3. aufgrund einer 
Rechnung von 1648. Als 1. Pfarrer nach der Wegnahme 
der Kirche kommt der im Protocoll genannte Adam Rieſe, 
Pfarrer in Liebau, in Betracht, dem auch Haſelbach und 
Alt⸗Weißbach übertragen wurde. Von 1656—64 iſt für die 
3 letzten Gemeinden Adalbert Reymann in der Matrikel 
genannt. Ihm folgten Georg Alois Lux, 1604-95, Johann 
Obmann 1695-1734, Ignatz Kirſchta 1735—62, (aus Alben- 
dorf grüß). Von Lehrern diefer Zeit werden genannt Bern 
hard Beier — 1710, Franz Joſeph Kleinwechter 1710—41. 

1666 fand eine Kirchenviſitation ſtatt. Das Protocoll 
befindet ſich in den Viſitationsberichten der Diözeſe Bres⸗ 
lau, Archidiakonat Breslau J. Th. nebſt Viſitationsord— 
nungen herausgegeben von Dr. D. Jungnitz⸗Breslau. 1902. 

Nach dem Protocoll werden nur 3 oder 4 Katholiken 
in Michelsdorf gefunden. Als Kirchweihtag wird der 
Sonntag vor Allerheiligen angegeben. Die Kirche iſt Stein⸗ 
bau mit gutem Schindeldach und dem im Vorfahr reno- 
vierten, mit 2 Durchſichten, 3 Glocken und eiſerner Uhr 
verſehenen Turm. Der Altar hat in der Mitte die Statue 
der Maria mit dem Jeſushinde, der hl. Catharina und 
Barbara. 

Die Kirchenkaſſe führen Bauer Markus Hentze (wohl 
(Heintzel) und Georg Ferle. 

Der Pfarrer Georg Lux aus Freywaldau iſt 34 J. alt, 
war 3 Jahre in Landeshut Caplan. 

Ueber dunklen Aberglauben in den erſten Jahren der 
Amtstätigkeit des Pfarrers Lux unterrichtet uns eine 1764 
vom Bauer und HGerichtsgeſchworenen Joh. Friedrich 
Rabe, Nr. 190, aus Gemeinde-Protocollen zufammenge- 
ſtellte, geſchriebene Ortschronik, die von 1665—1776 reicht. 

Das Protocoll über Geſpenſterglauben und Gräber- 
ſchändung lautet: 
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„Anno 1665 den letzten April, an einem Donnerstage, 
eben am Walporge Abend, ſtarb Martin Bürgel, ein alter 
gärtner in Petzelsdorff, weilen denn eben ſelbige Zeit, 
eine Rede unter den Leuthen zu Hermsdorf im Schwange 
ging, daß ſie etliche geſpenſter fexierte, und der Schul⸗ 
meiſter ſolches beglaubigte wahr auf anſchaffen des Hr. 
Pfarrers Georg Lux die Leiche den 3. Mai beim Grabe er⸗ 
öffnet und durch den Totengräber Michael Weiſſe (?) be⸗ 
ſichtigt, der befandt, das ſelbige nicht verſtarret, die 
Pätzelsdorfer hielten an man ſolte die Leiche hinunter⸗ 
laſſen, wie auch geſchehen. Der Schulmeiſter aber nimbt 
ins Bedenken und will die Leiche nicht laſſen einſcharen, 
ſondern bleibet alſo unbeerdigt im Grabe ſtehen, am fol⸗ 
genden Montage werden neben dem Hr. Pfarr die hieſigen 
gerichte erfordert, den Cörper zu beſehen, der wird noch 
unverſtarret befunden, weilen den Sonntags bald wache 
beſtellet war, in der Nacht 6 und am tage 2 zur Wache. 
halb von hier und halb von Nätzelsdorf, auf dieſes bec 
mühen ſich die Pätzelsdorfer auf Rat ihrer Obrigkeit ums 
einen Mann, der ſich auf ſolche Sachen verſtehe. Bekom 
men Nachricht, daß Hans Bürgel von Dittersbach Ders 
gleichen unter Händen gehabt, ſelbigen aber zu erlangen 
ſchrieb die Frau Schaffgotſchin von Jannowitz an den 
Herrn Prelaten zu Grüſſau, daß ehr dem Bürgel ver- 
günſtigen wolle, alhero zu kommen, und den Toten zu be— 
ſehen, es wird ihm bewilliget, ſie bringen ihn den 7. Mai 
in unſer gerichte, da die Pätzelsdorffer Gerichte und 
Aelteſten zugegen waren. Darauf ward Hans Bürgel 
vorgefordert und alles Ernſtes ermahnet, er ſolte nicht an- 
ſehen gunſt oder geſchenk noch Freundſchaft, ſondern bei 
feinem Gide und Gewiſſen ſagen, was er befinde, der es 
auch zuſaget, und verſprochen, ehe wir aber auf ſein und 
zur Beſicht ſchreiten, haben ſie uns Bürgen geben müſſen, 
die gerichte zu verſichern und die darauf laufenden Roften 
zu bezahlen, konten aber nur Chriſtoph Kloſe Bauer von 
hier zu Wege bringen, mußten ihm aber dagegen 2 fchab- 
loſe Bürgen geben, Mates Baier und Martin Bürgel von 
Petzelsdorf, die verſicherten ſich wieder zum beſten die 
gantzen gerichte und älteſten, und ihro gemein mußten ihn 


vor allen Schaden ſtehen, nach dieſem gingen wir nach dem 
Kirchhof zu, und nach uns die Petzelsdorfer Dorfgerichte, 
als wir aber zum Kirchhof eingingen, ward den Wächtern 
befohlen, niemand einzulaſſen, weilen denn bei der Erſten 
Beſicht am Montag der ſarg ſambt dem Todten wieder aus 
dem Grabe gehoben worden, ſtand derſelbe auf zwei holz: 
ſcheiten. Unſer Totengräber mußte den Sarg öffnen, 
Hans Bürgel trat dem Körper auf die rechte Seite, nahm 
in bei der rechten Hand, hub ſie ſamt dem Arme auf. be⸗ 
fand fie ganz unverſtarret, er nahm in auch mit bei den 
Beinen. Hub ſie etwas in die Höhe, da war es dergleichen. 
Darnach ſtrich er mit der Rechten Hand des Toten rechten 
Arm, worauf ſich eine rötliche Farbe ſehen ließ, er warf 
ihn etwas auf die rechte Seiten, griff in ſtark unther der 
rechten Rippen, was er aber damit meint, iſt unbewußt, 
da ſah man das die Haut am Bauche ganz grünlich war, 
letztlich ſtrich er wieder ſtark den rechten Arm, bis auf die 
Hand, nahm ein Meſſer, ſchnit im hinter dem Nagel am 
langen Finger 2 kleine Ritzlein, da trat auf jedes ein ۶ 
lich tröpflein Blutt, wie dieſes geſehen, ließ Hans Bürgel 
den Sarg wieder bedecken und ging ehr erſtlich, hieſige ge- 
richte, und dann die Pätzelsdorfer in Kretſcham, ſetzten ſich 
beiderſeits hinther den gerichtstiſch, der Schulmeiſter ward 
erfordert die außſage aufzuzeichnen. Toten Hanß ward 
vor den Tiſch gefordert und befraget, was ehr an dem toten 
befunden, der ſagte auß bei ſeinem gutten gewiſſen, daß 
der tote nicht befunden würde als ein Chriſtenmenſch, fon- 
dern wäre ein Hexer, dieſes wahr unſerm Hr. Hauptmann 
Andreas Stirba ſowohl der Frau von Jannowitz zuge⸗ 
ſchrieben. Dieſe trachte bald dahin wie ſie den Körper 
gegen einen Revers auf ihren Grund undt Bodten bringen 
möchten, ſchichte ihren Ambtmann an unſern Hr. Haupt⸗ 
mann und begehrets, der ließ ſich nachbahrlich finden, und 
ſchreibt, was er vor einen Revers begehret. Die Frau DEL: 
willigte, und verſicherte, auf ober und unther gericht, ver- 
ſpricht dabey alle Schäden und unkoften, ſobey und darauf 
gelaufen zu bezahlen, den 13. May kommt der Scholtze 
von Janowitz, den die Frau dazu beordert mit 3 Ge— 
ſchworenen, aus Pätzelsdorf, bringen uns einen Brief von 


unſerm Hr. Hauptmann, ſamt der abſchrift des Revers, 
die bitten der Frau wegen, man wolte nicht hindern, ſon⸗ 
dern nach Barſchaft die ſache beſcheinigen, ihre Obrigkeit 
wehre erbetig, ſolches wieder zu verſchulden auch bathen 
fie daß man die unkoften nicht heuffen möchte, dem ge- 
antwortet wird, wihr hätten deſſen Befehl ſchon von 
unſrer Obrigkeit ihnen zu willfahren, weltens auch willig 
tun und ohne große unkoſten ſo viel möglich, es zum Ende 
bringen helfen, auf dieſes gingen wir wieder zu Hauſe, 
und des Morgens hinein zum Hr. Hauptmann nach 
Schmiedeberg, bathen das ehr in vergönnen möchte, daß 
der tote Cörper durch den Schmiedeberger Stockmeifter 
möchte weggeſchafft werden. Er laſſets ihnen zu, darauf 
ſie ihn noch ſelben abendt ſamt Dritt mit einem Wagen 
und 2 Pferden auf Pätzelsdorf kommen laſſen, der 
Scholtze auf Jannowitz und 3 Geſchworene auß Pätzels⸗ 
dorf kommen am abend des 14. May wieder in unſer QE 
richte beradten ſich mit unß, wie die Sache auf morgen 
zum Wegſchaffen des Toten am füglichſten könte ange- 
ſtellet werden, wir werden des Morgens bey frühen Tage 
befehligt zu gerichte zu kommen, da wir hingelanget 
kommen alsdann die Pätzelsdorfer gerichte forn an. hier⸗ 
nach die halbe Gemeinde mit dem gewehre 3 in einem 
Gliede, dann der Stockmeiſter mit ſeinem Wagen, und 
zog hinter im die halbe Gemeine, marſchierten los alſo bis 
bey . . hielten ſtille und ſchichten den Scholtz von ۶ 
witz nebſt etlichen Geſchworenen in Kretſcham bittend man 
wollte ihnen und ihre obrigkeit zu gefallen, nunmehro den 
Körper abfolgen laſſen welches ihnen nicht konnt ge- 
wehret werden, machten uns auf in der Ordnung bis vor 
das obere Kirchtor, da marſchierten die Pätzelsdorfer mit 
umbgedrehten Gewehre in der gaſſen gegen Martin Ex— 
nern und kamen gegen der Kirchmauer gegen uns, da 
ſolten wir unſre Leute auch in gewehr ſtehen gehabt, 
weilen aber groß Regen und Wind war, waren nur عأ‎ 
liche mit gewehr alda, die hielten ſich bei dem Kirchtor, 
der Scholz von Jannowitz fing an zu redten, bedankte ſich 
erſtlich gegen unſere Obrigkeit wegen aller erzeigten 
Freundt⸗ und Nachbarſchaft, darnach gegen uns, daß wir 
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mit willen auf ihre Bitte auf diefe Stellen erſchienen 
waren. freund bittend, man möchte ihnen nun vergönnen, 
daß die Stockmeijter möchten auf den Kirchhof gehen und 
den Todten wegſchaffen, welches ihnen vergönnet und zu⸗ 
gelaſſen worden, wir gingen erſtlich hinein, nach uns die 
Pätzelsdorfer gerichte alsdann die Stockmeiſter, es wur⸗ 
den auch viele Kinder mit eingelaſſen, damit ſie ſehen und 
vor dergleichen anlaß zu hieten gewinnen möchten, und ſo 
ihn mit der Zeit ein ſolches unter Händen käme. ſich des 
jetzigen Laufs erinnern könnten. Die Stochmeiſter mad): 
ten ſich bald an den ſarg, zogen in an die Mauer zwiſchen 
Wahn Martens und dem Pfarrzaun, dem Fuhrweg ent— 
zwiſchen, lehnten Schwarthen-Stück ſamt der Totenleiter 
an die Kirchhofmauer, zwei ſtiegen hinauf, zogen ihn ۶ 
gleich bis fie ihn mit hülfe des Dritten auf die Mauer 
brachten, hielten ihn ſolange droben bis die Schwarten 
hinaufgeworfen und an der andern Seite der Mauer 011 
gelehnt waren, da ließen ſie ihn hinunter, huben ihn auf 
den Wagen, warfen hernach die Leiter, Schwarten, Holz, 
Totenbahre, Schaufeln, Hacken und alles was dazu ge- 
hörig, auf den Wagen, ſuhren alles ſamt der Leichen, 
alles dies verrichtet traten die Pätzelsdorfer wieder gegen 
Wahn Martins Garten vor ihre Leute, wir aber ſtunden 
gegenüber, weilen wir die letzten aus dem Kirchhof zu 
gehen waren. Da bedankte ſich der Scholtze von Janowitz 
wiederumb wie vorhin, erſtlich gegen unſere Obrigkeit, als 
dann gegen unß, da ihnen ihre Bitte gewehret und ihnen 
in allem beyhilfe und Rat wahre mitgeteilet worden, dem 
zur antwort wardt, was wir gethan hätten, erforderte die 
chriſtliche Schuldigkeit, darauf zogen ſie wieder in der Ord⸗ 
nung wie fie angekommen wahren, in großem Regen da- 
hin, nach dem Viehwege zu Pätzelsdorf, da ſchon ein Grab 
fertig. Desgleichen Kalg beyhändig, huben ihn alsbald 
aus dem ſarg und auf denen ins grab geſchietenen Kalg 
geworfen, zugeſcharret, und das Holz ward dabey Vers 
brandt. Die Koſten betreffend mußten die Pätzelsdorfer 
alle bezahlen, als erſtlich den Hr. Hauptmann, ſeine 
Bothenlohn, 2) von zweifachen Beſicht den Richter 8 ſgr., 
einen Schöppen 4 ſgr., 3) alle Zehrung fo im Kretſcham 
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auf uns gegangen, viertens bie Bothenlohne, jo deswegen 
verſchicket, 5) die Wächter, 6) die Bahr haus: und Schau: 
feln ſamt der Leiter, 7) von grab wieder zu füllen, auch 
zahlten ſie noch ein Frühſtück unter etliche Kannen bier, 
ſoh nach der Verrichtung von hieſigen Gerichten verzehret 
worden, mit dem Pfarr und Schulmeiſter haben ſie ſich 
abſonderlich vergleichen müßen, alle dieſe Unkoſten ſoh— 
wohl als die ihrigen haben die Pätzelsdorfer gerichte auf 
befehl ihrer Obrigkeit die ſich auf etliche 70 Thaler ۶ 
laufen von des Bürgels Verlaſſenſchaft genommen und ba- 
mit bezahlet worden. 

„6. 6. 1665 wird ein Gehenkter vom Stockmeiſter auf 
einem Schlitten auf den Viehweg geſchafft, unten am Gal- 
gen („Galgenbüſchel“) unter Begleitung der halben Ge— 
meinde und Gewehren und den Ortsgerichten begraben, 
wobei unterwegs jeder einen Schuß abgab.“ 

Im ſelben Jahre im Juni trieb der Geſpenſter— 
ſchrecken in Hermsdorf noch einmal ſein Unweſen hin und 
her. Die Gerichte werden vom Hauptmann an den Grafen 
gewieſen, der mit den Geſpenſtern aber nichts zu tun haben 
wollte. Nach Rückſprache mit dem Pfarrer und den 
Michelsdorfer Gerichten wurde wieder der Dittersbacher 
Totengräber geholt, der Gräber als verdächtig bezeichnete. 
Mit Genehmigung des Prälaten von Grüſſau (Bernhard 
Roſa) nahm Bürgel ſeine Unterſuchung vor. Mehrere 
Gräber wurden geöffnet und die Toten als unrein bezeich— 
net u. a. auch als ehrbar Bekannte, ſodaß die Hermsdorfer 
an Bürgels Ausſagen zu zweifeln anfingen. Gegen die 
Oeffnung des Grabes der „Pfarr Eva“ ſträubte ſich ihr 
Eidam Martin Heintzel, der erſt die Zuſtimmung ihrer 
Schweſter, der „Schmolckin“ verlangte. (Eine Tochter 
Paftor Thymners, Anna war mit Martin Schmolck ver- 
heiratet). Der Hauptmann ſchickte die Frager zum Pfar- 
rer, dieſer ſieht wieder die weltliche Obrigkeit als allein 
zuſtändig an. Schließlich ward der Schöppenſtuhl in Bres- 
lau angefragt, der nochmalige Unterſuchung empfiehlt und 
wegen der Anſteckungsgefahr empfiehlt, die Toten wieder 
einzuſcharren. Da der Pfarrer dies nicht zuließ, ſondern 
erſt in Landeshut und dann beim Konſiſtorium in Breslau 
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ſich perſönlich Rat holte, zog ſich die Wiederbeſtattung -fo- 
lange hin, bis man von keinem „Umgehen“ und „drücken“ 
mehr hörte. 


Der Neubau der Kirche. 172729. 


Nach der Matrikel der kath. Kirche hat der Kirchbau 
6793 Fl. 17 Sgr. 15 Hl. gekoſtet. Das Kirchenvermögen 
betrug 1726 10393 Mark 14 Sgr. 2 Hl. (1 Mark = 
1 Sgr., 1 Sgr. = 18 Hl.) = 8315 Fl. 2 Sgr. 2% Hl. Bei 


Bauten hätten die Parochianen ohne Unterſchied der Con⸗ 


feffion unentgeltlich Hand- und Spanndienſte geleiſtet. 
Die Kirche habe weder vom Patron noch von der Ge— 
meinde Geld erhalten, ſondern ſich ſelbſt erhalten aus dem 
Aerarium (Kirchenvermögen). Die Schweſterkirche in 
Haſelbach habe ausgeholfen. Die Bezahlung des Kirch- 
baus aus dem Kirchenvermögen ſei der einfachſte Weg zum 
Ziel geweſen, das „kleinere Kirchengebäude auf demſelben 


Platze“ durch ein größeres zu erſetzen. Der Turm, der die 
Zahl 1587 trägt und die Glocken (1520, 1633, 1641) ſtam⸗ 


men noch aus der erſten Kirche. In der ev. Kirchen⸗ 


matrikel von 1827 heißt es: „Drei und ſiebzig Jahre nach 
der Beſitznahme dieſer Kirche von den Katholiken ward 
dieſelbe bis auf den anſtehenden Turm weggeriſſen und 


mußte von den damals im Kirchſpiele lebenden 530 evang. 
Wirten (die kath. Wirte waren darin nicht mehr als 20) 
größer u. 3. wie fie zur Zeit iſt, erbauet werden“. Wie die 
alte, ſo iſt auch die neue Kirche „Omnium ſanetorum“ d. i. 


„Allerheiligen“ geweiht. Das Deckengemälde über dem 
Altar zeigt das Bild Allerheiligen (auch des hl. Ignatius, 


des Gründers des Jeſuitenordens). 


Die Urkunde im Knopf, der am 7. 11. 1729 aufgeſteckt 
wurde, verſchweigt die Vergangenheit völlig. Sie enthält 
außer den Namen von Papft, Kaiſer, Biſchof, Grundherr: 
ſchaft noch folgende Namen aus der Gemeinde: Pfarrer 
Johann Obmann und ſein Capellan Anthonius Fiedler, 
„Burggraf“ Anton Puſchner (Verwalter des Hermsdorfer 
Schloſſes). Den obrigkeitlihen Schöppenſtuhl zu Michels⸗ 
dorff verwalteten 1729: Georg Föhrle, Richter, Chriſtian 
Sigismund Bugk Scholtz, Gottfried Flegel, Joh. Chriſtoph 
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Frieſe, Elias Pettermann, Carl Lorentz, Michael Friefe. 
In Hermsdorf: Chriſtiam Rumler, Richter, Jeremias Hor⸗ 
nig, Jeremias Fiſcher, Ernſt Kuhn, Georg Pänke, Sigis⸗ 
mund Staudt, Geſchworene. 

In Hartau: Richter Chriſtian Finger. In Petzelsdorf: 
Caſpar Lorenz, Richter. Weiter werden erwähnt: Frantz 
Joſeph Kleynert, Schulmeiſter und Gerichtsſchreiber, Joh. 
Friedr. Fincke, Gottfr. Heintzel in Michelsdorf und Chriſt⸗ 
ian Klenner in Hermsdorf, Kirchväter. 

Nach Angabe der gangbaren Münzen und Getreide— 
preiſe findet ſich die Schlußbemerkung: „Friede iff ge 
weſen in gang Europa, aber wegen der Leinwand zu 
machen ſehr ſchlechter Verdienſt, jedoch überflüſſig Ware“. 

Nach Rabes Chronik ſtarb Pfarrer Obmann 1784: 
„Anno 1734 den 24. December als am Heyl. Abend ſtarb 
alhier Ihro Wohl Ehrwürden unſer Hr. Pfarr Johann Ob: 


mann, an deſſen Stelle wurde Pfarr: Pater Chriſtoph Ig⸗ 


natz Kirſchta“. 

Die Erweiterung des Kirchhofs und Umfriedung durch 
die jetzige Mauer 1735 war Kirſchtas erſtes Werk. 

Rabe erzählt: „Anno 1735 geſchah das in Ermange⸗ 
lung derer Stellen auf dem Kirchhofe alhier in Michels⸗ 
dorf bey Begräbniſſen der Kirchhof ſehr enge und Qes 
drängt war, und deſſendwegen eine Vörordnung an ſemt— 
liche eingepfarrten 4 gemein erging, es ſolten dieſelben 
umb einen Platz zu denen Begräbniſſen ſorgen und zwar 
auf Koſten derer gemeinden, woh dagegen ſich die ge— 
meinen des antrags weigerten und glaubten, daß ſolches 
der Kirchen allein zukäme, die darbey benötigten Gelder 
zu ertragen. Da dann der neue Hr. Pfarr J. Kirſchta die 
eingepfarrten gemeinen berief und ihnen den Vorſchlag 
tat, und ſaget, ob zwar die Kirche durch den Bau faſt von 
ihrem Capital heruntergekommen wehre, ſo wolle er den— 
noch dieſem ungeachtet, ſich von ſeiten der Kirchen ver— 
bindlich machen, daß er nicht nur allein vor den benötigten 


Grund und Boden zu ſorgen, ſondern auch alle das zu ge— 


hörichten Bau-Materialien verſchaffen, wie nicht weniger 
die Profeſſioniſten mit ihren Zutaten von der Kirche zu 
bezahlen, jedoch mit dem ausdrücklichen Bedung, und Cons 
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bition, daß künftig vor alle Stellen bei Begräbniſſen an 
die Kirchen ein gewiſſes Geld gezallet werden ſolte, ۶ 
rauf den von denen 4 ſämtl. eingepfarrten gemeinen be- 
ſchloſſen und Reſolvieret worden, ſowohl den benötigten 
grund und Boden als aller dazu gehörichten Materialien 
und was noch dazu gehörich auf Koſten der Gemeinden an- 
zuſchaffen und zu bezallen, damit ihm gegenteil die Kir⸗ 
chen fernerhin nicht Macht habe, etwas von den Stellen 
und dergleichen zu fordern haben ſoll, weilen nunmehro 
die gemeinen den Kirchhof erkaufet und auf ihre Koften 
erbauet haben. Nachdem man aber die neue Mauer 
herausrücken müſſen, und alſo die Straße ganz nah ans 
Waſſer gerücket worden, hat ſichs die gemein Michelsdorf 
von den andern eingepfarrten gemeinen vorbehalten, das 
woh von dem Waſſer wo vor doch Gott in Gnaden behüten 
wollte, die Straßen ruiniert werden ſolte, neben dem 
Kirchhofe, fo find ſämtliche gemeinen verbunden, mit allen 
erforderlichen Koſten ſie wiederumb in den brauchbaren 
Stand zu ſetzen. Zur Erweiterung des Kirchhofs haben 
beygetragen: 

Michelsdorf 164 Frl. 14 Xr. 2½ Hl. 

Hermsdorf 158 Frl. 33 Xr. 2 Hl.. 

Hartau 33 Frl. 20 Xr. 1 Hl. 
Petzelsdorf 66 Frl. 40 Xr. 2 Hl. 
Summa 422 Frl. 48 Xr. 2½ Hl. 

1740 wurde von den Michelsdorfern allein die obere 
Kirchbrücke und „Ober⸗Mühlbrücke“ in Stein erbauet, wo⸗ 
zu die Herrſchaft den Kalk lieferte. 


Die kirchliche Verſorgung in der Zeit der Gegenrefor⸗ 
mation. 

Wenn 1729 die Kirche durch Neubau vergrößert 
wurde, ſo darf man daraus nicht den falſchen Schluß 
ziehen, als wäre die Abſicht der Kirchenwegnahme doch 
allmählich erreicht worden, als hätten ſich nun die Evan⸗ 
geliſchen mangels evang. Gottesdienſtes an den kathol. in 
ihrer alten Kirche gewöhnt. Die der wachſenden Be⸗ 
völkerungszahl entſprechend erweiterte Kirche hat kaum 
mehr Plätze, als die alte mit ihren 2 Emporen hatte. Der 
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mangelnde Kirchenbeſuch wird die Veranlaſſung geweſen 
ſein, beim Neubau von Emporen abzuſehen. Wie es bei 
der erſten Meſſe am 8. Febr. 1654 geweſen, ſo wird es ge⸗ 
blieben ſein: „es Ramen aber nur wenige dazu“. Wohl 
war der Pfarrer ihr zuſtändiger Geiſtlicher (Parochus) 
für alle kirchlichen Handlungen, doch haben nach Fetters 
Jubelbüchlein die Evangeliſchen in den 6—7 Meilen ent: 


ſernten Friedenskirchen in Jauer und Schweidnitz das 


Abendmahl gefeiert und ihre Erbauung geſucht. Es iſt 
bekannt, wie dort am Sonntag ein Gottesdienſt nach dem 
andern gehalten wurde, um die vom Lande zuſtrömenden 
Maſſen zu befriedigen. Auch können Buſchprediger zeit⸗ 
weilig die Gemeinde geſammelt haben. Eine weſentliche 
Erleichterung brachte die Altranſtädter Convention, die 
u. a. zur Erbauung von 6 Gnadenkirden, darunter der in 
Landeshut führte. Von 1709 an ſind faſt ſämtliche Kinder 
in Landeshut getauft worden, unter ihnen der ſpätere 
Wohltäter der Kirche Joh. Gottlieb Dreſcher (1729). Die 
Greiſe, die die Hoffnung ſchon aufgegeben hatten, noch 
einmal einen Gottesdienſt im Glauben der Väter feiern zu 
dürfen, brachen in Freudentränen aus, als fie in das 
„neue Zion“ in Landeshut eingehen durften. 

Die zwiſchen Karl XII. von Schweden und dem Kaiſer 
Joſeph J. abgeſchloſſene Altranſtädter Convention 1707 
ſetzte u. a. feft: „Es foll auch denen Geiſtlichen der Augs⸗ 
burgiſchen Confeffion nicht verwehret werden, auf Er⸗ 
fordern ihre unter kath. Jurisdietion wohnenden Reli⸗ 
gionsverwandten in ihrer Krankheit zu beſuchen, wie auch 
denen Gefangenen und zum Tode Verurteilten mit Rei⸗ 
chung des hl. Abendmahls Begleitung und anderm Troſte 
beizuſtehen.“ So find, wie Eiſenmänger und Rabe bes 
richten, Landeshuter Geiſtliche bei der Hinrichtung zweier 
Hermsdorfer „Blutſchänder“, des Siegmund Niepel und 
ſeiner Stiefmutter, zu gegen geweſen. Eiſenmänger ſagt: 
„1725 den 20. April ſind zu Hermsdorf unter der Schmiede⸗ 
bergiſchen Herrſchaft 2 Perſonen mit dem Schwerte gerich⸗ 
tet worden, eine junge Mannsperſon mit ſeiner Stief⸗ 
mutter, welche mit einander in Unkeuſchheit gelebt haben. 
Haben im Gefängnis geſeſſen über 2 Jahre und hat ſie 
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der bishero eine zeitlang geweſene Stockmeiſter in 
Schmiedeberg, Hans Heinrich Kneifel, zum Meifterftück 
gerichtet ohne allen Fehl, iſt der erſte Scharfrichter in 
Schmiedeberg worden. Dieſe beiden Perſonen ſind beim 
evang Glauben beſtändig geblieben bis an ihr Ende, auch 
ſind die Geiſtlichen von Landeshut mit ihnen gegangen“. 
Rabe nennt die Namen der Geiſtlichen, Ulber und Minor. 

Der Zuſtrom nach Landeshut veranlaßte eine neue 
Stola Taxe, die zwiſchen dem Pfarrer und den 4 Gerichten 
am 30. 1. 1710 feſtgelegt wurde. Es werden 2 Klaſſen 
unterſchieden. 1) Handelsleute, Bauern, Freigärtner, Erb- 
kretſchmer, Müller, Brauer und 2) Handwerker, Dreſch— 
gärtner, Häusler und Hausleute). 

Amtshandlungen, wie Kirchgang und Trauung, die in 
Landeshut vollzogen werden, müſſen höher bezahlt wer— 
den als ſolche, die am Orte ſtattfinden. Koſtet die Trau— 
ung in Michelsdorf für die 1. Klaſſe 1 Rthr. 10 ſgr., fo 
muß die in Landeshut erfolgte noch beim Pfarrer in M. mit 
1 Rthr. 15 far. bezahlt werden. Bei Begräbniſſen wird 
für die herkömmlichen 3 Gefänge vor dem Hauſe, unter— 
wegs und am Grabe und 2 in der Kirche bei verehelichten 
Perſonen 24 fgr., bei unverheirateten 20 ſgr. verlangt. 
Für Leichenpredigt, und Sermon vorm Altar, wobei die 
Leiche in die Kirche getragen wird, dieſelben Gebühren. 
Für Abholen in Hermsdorf oberhalb des Ober-Kretſchams 
oder in Hartau und Petzelsdorf, wird 1 Rthr. gefordert. 
Werden die Hartauer bei der Friedrich Rabin (Nr. 190), 
die Petzelsdorfer bei Chriſtian Petzold (Nr. 6) oder Hans 
Petzold (Nr. 31) empfangen, ſo gelten die Sätze von 24 bez. 
20 ſgr. Der Schullehrer, der Gevatterbriefe, Kirchenbuch— 
eintragungen, Dankſagen, Lebensläufe macht und das 
Läuten beſorgt, bekommt bei Trauungen und Begräbniſſen 
nur ein Drittel deſſen, was der Pfarrer erhält. 


VI. Zeitgeſchichtliches aus der vorpreußiſchen Zeit. 


Mancherlei Urkunden im Gemeindearchiv treten an 
Bedeutung weit zurück hinter der Rabeſchen Chronik. 
Ueber das Verhältnis zur Grundherrſchaft bietet auch die 
Eiſenmängerſche Chronik von Schmiedeberg einiges Letz⸗ 
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tere beſchreibt uns den Einzug des Grafen Hermann Jakob 
Czernin im Hermsdorfer Schloß. 

Die Urkunde, die von einem Michelsdorfer Kloſe 
ſtammte, lautet: 

„Den 30. April kam ihre hochgräfliche Gnaden unfer 
gnädiger Erbherr, Herr Hermann Jacob Czernin .... 
zu Pferde von Böhmen nach Schleſien. Da haben ihn 
ſämtliche Dorfſchaften, löbliche Gerichte, wie auch beſtellte 
Musketiere, auch ſämtliche Reiter zu Pferde auf dem 
Albendorfer Berge angenommen, deren vorgeſetzter ۶ 
mann war Andreas Fiſcher aus Michelsdorf, über geſtellte 
5 Korporalſchaften Muscetier Georg Fichtner Rittmeiſter 
und Georg Föhrlen der Jüngere Wachtmeiſter derer 30 
Pferde. Herr Hans Peter von Haſelbach Schulbedienter 
tat im Namen und anſtatt der Gemeinde eine anſehnliche 
Bewillkommnung oder Ovation zu Ihro Hochgräfl. 
Gnaden. Nach dieſem reiſte Ihre Hochgräfl. Gnaden auf 
die linke Seite fort nach Hermsdorf und die Reiterei mit 
ihm, die Musketiere aber mußten rechter Hand ſtarkes 
Fußganges nacher Oppau, daß ſie bei Zeiten zum Hofe vor 
dem Tore in gewiſſen zwei Reihen gegeneinander geſtellt 
ſtehen. Darauf kamen erſtlich 3 Trompeter, welche 
unſere Reiter führten, denen nach Ihro Hochgräfl. 
Gnaden und begleiteten ihn vollends hinein. Nach Ab: 
tretung des Pferdes ſtellte man die Musketiere unter 
dem alten Gemauer gangwärts herauf und die Reiter 
vor der Pforte heraus und mußte jedes Paar dreimal 
Salve geben. Nach Verrichtung deſſen gab Ihro Hoch⸗ 
gräfl. Gnaden 6 Achtel Bier, den Reitern eins und den 
Musketieren 5 ausgutrinken. Nach Austrinkung des 
Bieres machte ſich ein jedweder zu Haus, ohne allein 24 
Mann von den Musketieren mußten auf der Hauptwache 
bleiben, davon ihrer 2 eine Stunde die Pforte in Acht 
nehmen und 2 die Wagen bewachen. Auch wurden ſelbte 
Nacht, weil eben der 1. Mai traf, Ihro Hochgräfl. Gnaden 
6 Maien oder Ehrenbäume vor die Pforte raus 4 und 2 
drinnen vor die Tür geſetzt. Vor der Bretmühle, da der 
Herr Hauptman lag, 2, vor dem Bräuer, da der Herr Dok- 
tor und Stallmeiſter lagen, auch 2. Nach verfloſſener 
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Nacht beſchenkte Ihro Hochgräfl. Gnaden die ganze Hofe- 
ſtadt mit einer roten Liberey, mit weiß und blauer Seide 
verbrämt, auch ihren 2 Trompeter 2 ſilberne verguldete 
Trompeten, jede zu 100 Fl. Nach dieſem ging er zu dem 
Gottesdienſte in die Michelsdorfer Kirche. Nach Abſpeiſung 
der Mittagsmahlzeit reiſte Ihro Hochgräfl. Gnaden un: 
2 Uhr Nachmittag auf Schmiedeberg zu und kamen zum 
erſten die Musketiere, hernach Reiterei, darnach Ihro 
Hochgräfl. Gnaden . . . . Den 9. Mai reifte Ihro Hochgraf! 
Gnaden wiederum fort und war die Reiſe von Schmiede— 
berg nach Dittersbach auf Petzelsdorf zu, da dann Herr 
Mauſchwitz durch deſſen Geleite Ihro Hochgräfl. Gnaden 
von da abſtiegen eines Trunkes Weins und Biers ſich mit⸗ 
einander letzten.“ 

1726 wendeten fic) die Gemeinden erfolgreich an den 
Grafen wegen Aufhebung eines von ſeinen Beamten aus— 
gegangenen Befehls, daß die Trauerlaubnis für ſolche, die 
der Herrſchaft nicht die nötigen Hofejahre gedient hätten, 
von einer Geldſumme abhängig gemacht werden ſollte. 

1733 wird anläßlich des Todes (Ermordung?) des 
Grafen Frantz Joſeph Czernin vierwöchentliches Trauer: 
geläut, täglich 2 Stunden, angeordnet. Eine am 17. Mai 
1738 vom Hauptmann Johann Karl Leopold Effenberg 
aufgeſtellte Grundſteuerverfaſſung des Dominiums Michels⸗ 
dorf erwähnt Grundzinſen an Geld von 33 eingekauften 
Bauern, einem Großgärtner (Nr. 1), 73 Freileuten, die 
laut Kaufbuch einen ſeparierten Grundzins haben, 11 
Dreſchgärtnern, 93 Robothſamen, Auenhäuslern, 2 Schmie- 
den, 2 Bäckern, 1 Oberkretſehmer, 1 Papiermüller. Die 
Bauerngüter umfaſſen 48 ¼ Huben, die meiſten Bauern find 
Einhubner. 1743 ſind im Steuerkataſter des Landratsamtes 
erwähnt: 33 Bauern, 1 Großgärtner, 11 Dreſchgärtner, 
79 Freileute, 1 Schmied, 3 Schneider, 3 Bäcker, 2 Rleifcher, 
1 Rademacher, 24 Leinweber, 1 Glaſer, 1 Tiſchler, 77 Häus⸗ 
ler, 1 Papiermiiller, 1 Krieger, 1 Böttcher, 1 Mufikus. 
An Vieh wurden 188 Kühe, 48 Ziegen gezählt. Schäfer 
und Hirten ſind nicht vorhanden. Hermsdorf hat 1742 
7 Bauern, 165 Gärtner, 52 Hausleute und Inwohner, 58 
Handwerker, 62 Weber, einen herrſchaftl. Müller. Petzels⸗ 
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dorf hat 1743 neben Dominium (Beſitzer Freiherr von 
Zedlitz) 23 Bauern und 2 Mühlen. 

1762 fand im Dittersbacher Walde ein Mord eines 
Durchreiſenden von ſeinem Begleiter ſtatt. Die Hinrich⸗ 
tung des Mörders fand auf dem Galgenberge ſtatt. Das 
Protokoll des „Nothpeinlichen Halsgerichts“ iſt zu umfang⸗ 


. reich für unſere Chronik. 


Erhängte wurden 1715 und 1721 gleichfalls durch den 
Stockmeiſter auf einem Karren zur Richtſtätte (Galgen⸗ 
büſchel) gebracht und dort, nachdem der Kopf abgeſchlagen, 
verſcharrt. Auch ein im Waſſer in Hermsdorf Ertrunkener 
fand 1739 kein ehrlich Begräbnis, ſondern wurde auf einer 
„Radber“ zum Grabe gefahren und „bey abends zeit hinter 
die Kirchen begraben“. 


\ 


Fluten. 


„Anno 1671 den 28. Auguſt hat es alhier ein ſehr 
großes Waſſer gehabt, alſo daß es auch den alten Lauf 
verändert und ein ganz neuer Lauf hat geſtochen werden 
miiffen beſonders im Mitteldorfe bey der Schmiede“. 

„Anno 1703 den 28.. 29. 30. Suny hat eben alhier der 
liebe Gott mit einer außerordentlichen Waſſerflut hieſig. 
Gemeinde heimgeſucht, daß alſo dieſe Flut faſt größer ge⸗ 
weſt, als dieſenige vor 18 Jahren, den ubig der oberſten 
Kirchenbrücke iſt ſolches ausgetreten und durch den Kirch⸗ 
hof iſt eine große Flut gegangen, die alsdan bei der Cathol. 
Schulen wieder vereinigt hat, alsda die Brücke nebſt denen 
feſten Pfeilern abgeriſſen von Grund aus und durch die 
beyden Währe durchbrochen, von der Pfarrwidmut villes 
heruntergeſchweifet und eine entſetzliche Tiefe geriſſen, 
von da die harten Landſtraßen mit Strom forttriebe und 
von Friedrich Rabens Türangel (jetzt Nr. 190) die feſte 
Mauer, welche bis an Georg Schwartzers Lürangel (Nr. 
185) ging, vollends dasjenige, welches vor 18 Jahren übrig 
verblieben, hollen Weg ausgeriſſen, da einer leicht denken 
kann, daß von des Friedrich Rabens Türangel gleich über 
des Fehrlens Garthen, eine Bleichbauden geſtanden hat, 
und die nötige Zufuhren zu dieſer Bleichen iſt rekto an der 
Straßen herunter gegangen, und gerades Wegens auf bie 
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Baude mit Holz und andern Sachen gang bekwem gefahren 
werden, alſo daß Hof und Weg und Garten in einer Höhe 
und gleich heute gelegen, das Waſſer aber in ſeinem ordent— 
lichen Laufe, miethen durch den Garten geführet worden. 
Damalen haben die zwey großen Teiche noch in dem Dorfe 
unter Waſſer geftanden, wo die Flut den Niedertam unter: 
waſchen, zum glücke aber wahr vor der Zeit der Teich 
mehrenteils des Waſſers endzogen, es ift alſo mit ville 
weitläufigkeit beſchrieben, daß es villen Schaden getan, 
aber doch wird Gott zu danke gerühmt, daß doch kein 
Menſch dabey ums Leben gekommen ſey: Gott erhalte uns 
noch ferner in Seiner Gnaden“. 

„Anno 1731 den 6. Juny hat es ein groß Waſſer alhier 
gehabt, das es auch das währ unter der niederſten Kirch— 
brücke abgeriſſen und nach Erbauung deſſen, iſt es bey 
Hans Rummlers Garten 3½ Ellen weiter aufgebauet 
worden“. 

„Anno 1736 den 17. July als unſer gnädigſte Gräfin 
und Frau Vormünderin der hieſigen Herrſchaft den 12. 
May in Hermsdorf angelanget, geſchah den 17. Juli in 
der Nacht allhier ein unglücklicher Fall, es wahr das 
Waſſer in hieſiger gemein durch den häufigen Regen ſehr 
hoch angeſchwollen, der Johann George Conradt, Bauer 
alhier (Nr. 134) in der Nacht aus ſeinem Hauſe gehet vor— 
gebend, daß er ſehen wolte, wie es um ſeine Freunde in der 
Pappiermühlen ausſehe. Er aber ohne zu wiſſen woh und 
wieh ins Waſſer gefallen und morgens unter Georg Kloſe 
Nr. 108) an einer Weiden hangend totgefunden worden, 
den 3. Tag Ehrlich begraben worden.“ 


Kriegsdienſt. 


„Zur künftigen nachricht iſt protocoll bemerkt wor— 
den, daß anno 1683 das Land Schleſingen etl. 1000 Man 
Reeruten hat ſtellen müſſen und dieſes nach der Steuer, 
hat Michelsdorf und Hermsdorf 4 Man zu Fuß, auch nebſt 
andern gemeinen einen Tragoner ſtellen müſſen, und dann 
Michelsdorf an Koſten hat tragen müſſen 112 Rth. 1 fer. 
3 Hl. Da dan Hartau den Michelsdorfern 10 ſgr. hat zu 
Hülfe geben müſſen und zwar aus dem Reſon, weilen das 
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Dirfle Hartau auf und aus der Michelsdorfer Bauern⸗ 
gütter genommen, und gebauet, auch annoch die Michels⸗ 
dorfer haben verſteuern müſſen, Hartau hingegen bey dem 
Lande unter keiner Steuer geſtanden.“ 


Löſchordnung. 


1690 wurde auf Befehl der Grundherrſchaft für 
Feuersnöte beſtimmt: Es ſind Feuerhaken und 4 Dach⸗ 
leitern anzuſchaffen und mit den Haken zuſammen aufzu⸗ 
bewahren. Ferner ſollen lederne Eimer beſorgt werden, 
da die Leute ſich ſcheuen, Kannen mitzubringen, die durch 
Werfen meift beſchädigt werden. Den Anordnungen des 
Gerichts iſt unbedingt Folge zu leiſten. Jeder ſoll Aexte, 
Kannen, Haken mitbringen. „Die aber ſtehen und zu⸗ 
ſehen und nicht wehren wollen, die ſollen laut der ۶ 
dings-Ordnung ein Monat lang mit gefängniß beſtraft; 
der aber das aufgetragene entwendet und ſtiehlet, ſoll nach 
Urtheil und Recht ſeinen Lohn empfangen. Nach einer be⸗ 
ſtimmten Ordnung iſt beim Brandfällen jedem feine ۰ 
gabe zugeteilt. Für un verantwortliches Umgehen mit alts 
gezündeten Spänen auf Söllern, Kammern, im Viehſtall 
ſoll „nicht allein an Hab und Gut, ſondern nach Befund 
der Sachen, an Leib und Leben geſtraft werden“. im 
Herbſt und Frühjahr haben die Gerichte und Aelteſten die 
Feuermauern zu unterſuchen. 

Die Geltung der Dreidingordnung, die auch ſonſt in 
Schleſien maßgebend war, wird hier urkundlich feſtgeſtellt. 


Der Hermsdorfer Eiſenhammer 
wird 1685 in einer herrſchaftlich genehmigten Befreiung 
des Hammerarbeiters und Hammerhauskäufers Valentin 
Wittig des Jüngern von den Hand-Robbothen gegen einen 
jährlichen Freizins erwähnt. Wann die Arbeit infolge 
Erſchöpfung der Grube eingeſtellt worden iſt, iſt unbekannt. 


VII. Neugründung der ev. Gemeinde 1742. 


„Wenn die Stunden ſich gefunden, bricht die Hülf' mit 
Macht herein. Um dein Grämen zu beſchämen, wird es 
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unverſehens fein“. Unverſehens brach die Hülfe herein, 
die einſt den Vätern wieder ein ev. Gotteshaus brachte. 
Anfang 1740 ſchien die Hülfe ferner denn je. Nach Men⸗ 
ſchengedanken ſtand in Wien kein Tronwechſel noch Syſ— 
temwechſel bevor. Karl VI. ſtand im 55. Lebensjahr und 
war noch rüſtig. Von ſeiner Tronerbin, der ſtreng 
katholiſch erzogenen Maria Thereſia war auch für die Zu: 
kunft nichts zu erwarten. Ja man fürchtete ſich in Schle⸗ 
ſien vor dem Augenblick, da der milde Kaiſer einmal die 
Augen ſchließen würde. Allzubald ſollte der Augenblick 
kommen und mit ihm die Schickſalswende für Schleſien. 
Am 20. Oct. 1740 ſtarb der Kaiſer nach kurzem Leiden. 
Schon am 31. Mai war ihm fein treu ergebener Preußen: 
könig Friedrich Wilhelm J., erſt 52 Jahre alt, im Tode vor⸗ 
angeeilt. Während das prot. Schleſien eine Gegenrefor- 
mation befürchtet, kommt von Kroſſen her im November 
die Nachricht, daß ſich dort ein preußiſches Heer ſammele. 
Noch vom 30 jährigen Kriege her zittert die Furcht vor 
Kriegsvolk nach. 16. Dez. überſchreitet der junge Preußen⸗ 
könig Friedrich II. die ſchleſ. Grenze, um mit bewaffneter 
Hand alte Erbanſprüche auf ſchleſ. Herzogtümer zu er⸗ 
heben. Doch bald ſah man, der junge König kommt als 
Freund und Glaubensgenoſſe. Eine königl. Kundgebung 
beruhigt die Gemüter. Den Glogauern bleibt auf ihre 
Bitte bei der Belagerung der Feſtung ihre Friedenskirche 
erhalten. Offiziere erzählen dem König, daß in Orten mit 
1000—8000 und mehr lutheriſchen Einwohnern die Kirchen 
in kath. Händen wären. Da griff Friedrich ein. Mitte 
Januar 1741 werden 12 in Berlin ordinierte Predigtamts⸗ 
kandidaten, „die 12 ſchleſ. Apoſtel“, im Hauptquartier des 
„alten Deſſauer“ zu Rauſchwitz an Städte und Dörfer im 
Glogauiſchen abgegeben. 16. Februar werden in einer 
Scheune in Rauſchwitz vom Feldprediger Abel 9 fchlef. 
Kandidaten ordiniert, darunter ein Enkel unſers letzten 
Paſtors Pätzold, der nach Guhrau kam. Nun ſchlug auch 
für Michelsdorf die erlöſende Stunde. Schien auch bei der 
Nähe der Grenze und in Rückſicht auf die kath. Grund⸗ 
herrin Gräfin Iſabella von Tſchernin die Bitte an den 
Preußenkönig noch gewagt, fo ging doch ſchon von der Er- 
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oberung von Glogau im März ein Gemeindevertreter nach | 
Rauſchwitz, vorläufig freilich erfolglos, doch fiir ſpäter ſagt 

Abel Hülfe zu. Nach der Huldigung Schlefien in Breslau 

am 7. 11. entſtehen in Breslau und Glogau Obereonfiftorien | ۱ 
zur Reglung der kirchlichen Angelegenheiten. Unter 172 / 
Bethäuſern, die bis Ende 1742 entſtanden, ift auch das 
Michelsdorſer. Am 29. 12. 1741 ging der unterfte Vor: 
werkbefiger (Nr. 132, Lehnsgut) Joh. Georg Conrad, nach 
Breslau, ihm folgte am 6. 1. 42 Jeremias Rumler aus 
Hermsdorf mit der Vollmacht ſämtlicher 4 Gemeinden. 
Der Petzelsdorfer Grundherr, Baron von Zedlitz auf Blas— 
dorf, trat für die Gemeinde ein, auch die Gräfin Iſabella 
ſtellte nur die Bedingung, daß die Einkünfte des kath. 
Pfarrers nicht geſchmälert würden. Mit der ſchriftlichen 
Einwilligung der Grundherrſchaft eilt ein Joh. Chriſtoph 
Süßenbach nach Breslau und brachte die landesherrliche 
Genehmigung folgenden Inhalts mit: „Auf Euer unter 
dem 10. April an uns eingelangtes allerunterthänigſtes die 
Conceffion eines evang. Bethauſes und Geiſtlichen be— 
treffendes Bitten ertheilen wir euch zur allergnädigſten 
Reſolution, daß ihr nunmehro an dem vorgeſchlagenen 
Orte ein Bethaus errichten, einen Geiſtlichen vocieren, 
ſolchen Unſerm Oberconſiſtorio zu Breslau zum Examine 
und Ordination praeſentieren und unſere Allerhöchſte 
landesherrliche Confirmation alleruntertänigſt bitten 
ſollet. Hiervon geſchiehet unſer Wille. Gegeben Breslau 
den 12. April 1742“. Die Freude in der Gemiende war 
unausſprechlich groß: „Freudentränen weinten die Greiſe, 
und lebensmüde Mütter wünſchten ihre Tage nun noch ſo 
lange zu erhalten, bis ſie das gewünſchte neuerbaute Haus 
des Herrn mit ihren Augen geſehen hätten“, berichtet 
Fetter. War auch die erſte (noch erhaltene) Bitte an den 
König um Rückgabe der Kirche nicht erfüllt, ſo war doch 
die Glaubensfreiheit und ev. Gottesverehrung geſichert. 
Das auch noch erhaltene Bittgeſuch an den König vom 
9. April 1742 bittet aufgrund der Genehmigung zum Bet— 
hausbau um einen Prediger, den die zahlreiche Gemeinde 
zu unterhalten imſtande wäre. Es wird außer an Opfer 
und Aceidentino an einen jährlichen Klingelbeutelertrag 
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von 50 Fl. gedacht. Es wird um Anſtellung eines Paftors 
unter Schonung der Parochialrechte des Pfarrers („Salvis 
juribus catholici Parodi“) gebeten. Nachdem ſchon am 
3. April, wie Rabe erzählt, vom Hauptmann Effenberger, 
dem Amtsſchreiber Beyerle, Burggrafen Puſchner und 
Baron Georg von Zedlitz auf Blasdorf der Bauplatz aus- 
geſucht, wurde am 15. April in Petersburg in Böhmen der 
Gräfin Iſabella eine Bittſchrift um Bauplatz für Bethaus 
und Schule und um Anſtellung eines Pfarrers und der 
„benötigten Schulbedienten“ überreicht. In der Aus— 
führung wird geſagt: „die ev. Untertanen wären dermaßen 
angewachſen, daß der Segen davon jedermann in die Augen 
leuchtet und gegen 400 Häuſer, die mit Evangeliſchen be— 
ſetzt, ohne die große Menge Eingeſeſſener und Kinder“. 
Es wird auch auf die Erſparnis der Unkoſten bei aus⸗ 
wärtigen Beſuchen und die dadurch ermöglichte beſſere Be— 
zahlung der „Regallia“ hingewieſen und bemerkt, daß 
„wir und unſere Kinder als wahre Chriſten und ver— 
niinftige Leute als auch als gehorſame Untertanen jeder 
zeit uns aufzuführen, geſchicht gemacht werden“. Ferner 
wird um Baumaterialien „gegen gebührende Conten— 
tierung“ gebeten. 23. 4. wird die Bitte unter Vorbehalt 
der Jura Gtolae des kath. Parochus und Contentierung 
der Materialien“ gewährt. 
Am 18. 4. wurde der Bauplatz in Gegenwart der 
Joc Beamten und des Barons von Zedlitz abgefteckt. 
Es war ein Stück vom Garten des George Gottlieb Bock, 
dem der Bauer Joh. George Opitz (Nr. 11, jetzt Rettungs⸗ 
haus) den Bauplatz abkaufte, um ihn der Gemeinde zu 
ſchenken, da ein von ihm angebotenes Stück ſeines Be— 
ſitzes (wohl Nr. 12,6, oberhalb des Rettungshausgartens) 
nicht für geeignet erſchien. — Der Wohltäter verkauft 1748 
fein Gut dem Scholzen Bock. — 2. Mai war Grundſtein⸗ 
legung. Richter Bock wies auf das Frühjahr, die Zeit des 
ſproſſenden Lebens hin, die für die geplante kirchliche 
Pflanzung geſundes Wachstum verheiße und bat den 
Burggrafen den erſten Hammerſchlag zu tun. Darauf ſtieg 
dieſer in den Grund hinunter und warf im Namen des 
Dreieinigen Gottes 3 Kellen voll Kalk hin und ſchlug mit 
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dem Hammer 3 Schläge auf den Grundftein. Die Gerichte 
folgten ſeinem Beiſpiel. Die Bauauffiht führten die Rich⸗ 
ter von Michelsdorf und Hermsdorf. Der Hermsdorf 
Richter hieß Friedrich Kuhn, Bleicher, deſſen Sohn Gott⸗ 
lob von 1750-1800 Organiſt an der Hirſchberger Gnaden⸗ 
kirche und einer beſten Organiſten Schleſiens war. — In 
Hartau war Gottfr. Finger, in Petzelsdorf Scholtze Lorenz 
damals Richter. — 

In 6 Wochen war der Bindwerkbau vollendet, jo daß 
am 17. Juni der Kirchen-Inſpector Minor aus Landeshut 
das Bethaus weihen konnte. 

Die Bauhoſten einſchließlich der Reparatur des als 
Schule beſtimmten Hauſes (Nr. 10) und des Bauplatzes 
für das Pfarrhaus betrugen laut Rechnung von 1742 
1458 Fl. 24 Xr. Das Bauholz aus dem herrſchaftl. Forſt 
koſtete 281 Fl. Bretter wurden nur zum kleinen Teil aus 
der herrſchaftl. Brettſchneidemühle bezogen, die 1885 abs 
brannte und der heutigen Celluloidfabrik Platz machte. 
Kalk lieferte Albendorf, Böhmen und Conradswaldau, 
Ziegeln die Herrſchaft. Zimmermeiſter Klenner arbeitete 
im Wochenlohn. — Vom 16.—21. April wurden 18 Fl. 
39 Xr. Lohn- und Meiſtergeld gezahlt. Maurermeifter 
Seeliger erhält vom 30. 4.— 26. 5. 34 Fl., Glaſer Daniel 
Föhrle erhält für 17 Fenſter 44 Floren, May-Schmiedeberg 
für 10 Fenſter 14 Fl. 6 Xr., Schloſſer Samuel Fiſcher⸗ 
Hermsd. erhält 64 Fl. 22 Xr. Schloſſer Plachwitz⸗Hartau 
2 Fl. 39 Er. Schmiedearbeit leiſtet Hoffmann-Michelsdorf. 
Die Orgel wurde von einem Joh. Fr. Kuhn erbaut. Wag⸗ 
ner-Petzelsd. und Ober-Müller Grimmig leihen je 100 Fl. 
während des Baues ohne Zinſen. 4 andere Gemeinde⸗ 
glieder leihen zuſammen noch 315 Fl. 

Die Dachſchindeln wurden gefchenkt. 

Die Inneneinrichtung wurde durch freiwillige Bei- 
träge der wetteifernden Freunde des Hauſes beſchafft. 

Ein „Handelsverwandter“ (Leinwandhändler) ſchenkte 
die Kanzel, die Michelsdorfer Junggeſellen den (noch er- 
haltenen) Beichtſtuhl, die Michelsdorfer Jungfrauen den 
Taufſtein, die Hermsdorfer Jugend den großen gläſernen 
Kronleuchter, die Petzelsdorfer den Altar, der, nach Bruch⸗ 
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ſtücken auf dem Kirchenboden, die Figuren Glaube, Liebe, 
Hoffnung“ darſtellten. Aus Michelsdorf kamen noch u. a. 
ein metallner großer Leuchter und ein Paar vergoldete 
Altarleuchter (letztere von Junggeſell George Conrad), ein 
ſilberner Kelch und Hoſtienſchachtel (Papiermacher Flegel), 
ein kl. ſilberner Kelch, 2 Paar Trompeten, eine weiße Iz 
tarbekleidung. Aus Hermsdorf erhielt das Bethaus noch 
2 ſamtne Klingelbeutel, ein Paar Poſaunen, einen Violon, 
ein Altarkreuz (Frau Weiß), die kl. Orgel u. ſ. w. der 
Petzelsdorfer Scholtze Lorenz ſtiftet ein gr. verſilbertes 
Krueifix (jetzt in Sakriſtei), ein anderer Petzelsdorfer die 
verſilberte Abendmahlskanne. Damit ijt die Zahl der Bes 
ſchenke noch nicht erſchöpft. Was an jenem Sonntag, den 
17. 6. 1742 die Herzen bewegte, kennzeichnet das Gebet: 
„Liebſter Vater unſere Tränen küſſen deine milde Hand. 
Unſer längſt gewünſchtes Sehnen füllet das geliebte Land. 
Laß das Bethaus, daß wir weihn, unſer aller Freude ſein“. 

Am Weihtage wurde eine Tochter des Hermsdorfer 
Bäckers Gottlieb Fiſcher als erſter Täufling getauft. Am 
gleichen Tage Junggeſell Chriſtoph Beier-Michelsdorf und 
Jungfrau Helene Großmann aus der Pfaffendorfer Mühle 
getraut. Am 24. 6. predigte P. Kalinski-Landeshut. 

Das Kirchweihſeſt wurde zunächſt am Johannistage 
gefeiert. Als der König 1754 die Wochenfeſttage abge- 
ſchafft haben wollte, wurde auf das durch Wegfall der 
Wochenfeſttage geſchmälerte Kirchenvermögen hinge⸗ 
iwiefen; der Wochentag für Kirchweih blieb erhalten, doch 
wurde nach Landeshuter Beiſpiel ein Montag u. z. der dem 
17. Juni, dem Tag der Weihe, am nächſten liegende Mon⸗ 
tag fürs Kirchfeſt beſtimmt, woran ſelbſt der Weltkrieg 
nichts zu ändern vermochte. Haſelbach feiert auch Mon⸗ 
tags ſein Kirchweihfeſt. 

Als Paſtor wurde Magiſter Joh. Heinr. Ruffer, der 
Schwiegerſohn des Landeshuter um Michelsdorf verdien- 
ten, Paſtors Ulber berufen. Am 22. 12. 1715 in Breslau 
als Sohn des „Schneideroberälteſten“ Heinrich Nuffer und 
deſſen Ehefrau Marie Eliſabeth geb. Hackenſchmidt ge- 
boren, beſuchte Ruffer das St. Eliſabeth-Gymnaſium, be⸗ 
zog 1735 die Univerfität zu Jena, wurde 38 „Magiſter Urs 
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tium“, 1740 8. 2. Paſtor in Kl. Ellguth bei Oels, um dann 
Paſtor in Michelsdorf bis an ſein Ende zu ſein (1781). Am 
25. 6. zog ex ein, 28. 6. führt ihn Minor ein. Der Text der 
erſten Sonntagspredigt am 1. Juli war: „Ich bin die 
Stimme eines Ruffers in der Wüſten. Richtet den Weg 
des Herrn“. 

Die faſt täglichen Unterrichtsſtunden im Bethaus be- 
ſuchten nicht nur Kinder, ſondern auch die reifere Jugend 
ſebſt Männer und Greiſe; die Zahl der Abendmahlsgäſte 
erhielt ſich durch Jahrzehnte auf durchſchnittlich im Jahre 
über 4000. Dreimaliger Beichtgang muß Sitte geworden 
fein. So erfüllte fic) nach 88j. Kirchennot des Herrn Wort: 
„Eure Traurigkeit ſoll in Freude verkehret werden“. 
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